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Worauf es ankommt.
Wenn das Lehren nichts anders ist , als eine unver¬

meidliche Beschäftigung , um den Brotkorb zu füllen , wer
seine Berufsoerrichtungen nur mit Widerwillen ausübt und
weil er aus äußern Gründen muß , in dem wird schwerlich
jenes heilige Feuer glühen , das den Lehrer allein zur
freudigen Ertragung der damit verbundenen Mühen und zu
ernster aber liebevollen Behandlung seiner Zöglinge befähigt.
Ganz anders wird es in dieser Beziehung bei einem Lehrer
stehen , der in dem erwählten Berufe den willkommenen
Anlaß erblickt , seinem Schöpfer für die unzähligen und
unschätzbaren Gnadenbeweise zu danken , die er von ihm
erhalten hat , und der sich daher gern dem Dienste seiner
Mitmenschen widmet . ' Largiadöre.

i? Der Kampf um die Wahrheit
der hl . Schrift.

i >.

Wie stellt sich die neueste „ fortschrittliche"
Exegese zur biblischen Frage , oder:

Die liberal - protestantische Exegese.
Der Rationalismus, dessen Quellen

1 . im protestantischen Subjektivismus
2 . im englischen Deismus
3 . im französischen Encyklopädismus
4 . und im deutschen Kantian ismusH

zu suchen sind , begann um die Mitte des 18 . Jahr¬
hunderts , sich auch in die deutsche Theologie einzuschmuggeln,
und zwar in den Bestrebungen der : Nikolai , Lessing
und Reimarus.

Was diese Männer und ihre philosophisch -theologischen
Aufstellungen kennzeichnet , sind:

1 . Ihre Wunderscheu
2 . die Abweisung alles Uebernatürlichen.

Das zeigen schon dieWolfenbllttlerFragmente ? )
Sie versuchen es die gesamte christliche Religion als einen
offenen Betrug darzutun, ' sog . Betrugshypothese.

1) ct . Dr . ? . Haffners geistreiche Skizze : Die deutsche Auf¬
klärung . 3 Vorträge . Mainz.

2) Die Lessing herausgab . Sie sind in Tat und Wahrheit
Fragmente des Reimarus und wenn Lessing vorgiebt , er
habe sie auf der Universitätsbibliothek gefunden und wisse nicht,
woher sie stammten , so bezeichnen wir dieses Vorgehen als eine
literarische Betrugslüge.

Einen andern Weg betritt sodann Eberhard Gott¬
lob Paulus ? ) Auch er sucht freilich das Christentum
seines übernatürlichen Charakters zu entkleiden , aber auf
andere Weise . Er „ ergänzt" in den hl . Schriften die
„ Voraussetzungen " und die „ Folgen" der wunder¬
baren biblischen Berichte ; beseitigt eventuelle „ Mißver¬
ständnisse "

, so daß schließlich kein Raum mehr bleibt
für die Uebernatur.

Was Paulus sich unter diesen vielversprechenden
Terminis vorstellt , mögen einige Beispiele zeigen . Wie '

ist
das Wunder der Brotvermehrung zu erklären?
Viele armen Leute hatten nichts mehr zu essen und wären
darum beinahe verhungert , da teilten nun die Apostel bereit¬
willig , in opferfreudiger Liebe ihre paar Brote an die
Armen aus ? ) Und nun muß ergänzt werden: Die
anwesenden Reichen , die Brot im Ueberfluß hatten , wurden
durch das Beispiel der Jünger beschämt . Sie ahmten ihr
Beispiel nach , und bald waren alle gesättigt » ) und es
blieben noch 12 Körbe voll übrig.

Die ganze Verkündigungsszene wird in den
Schmutz gezogen , indem Paulus ein bisher bestehendes
„ Mißverständnis " beseitigt und der erstaunten Welt es ent¬
hüllt , daß St . Gabriel der Verführer Mariens sei , und
dergleichen Frivolitäten mehr.

Kaum hatte Paulus 1828 sein Leben Jesu heraus¬
gegeben , da erschien bereits sieben Jahre nachher das Leben
Jesu von David Friedrich Strauß ? ) Von ihm stammt
die sog . Mythentheorie. Das Christentum ist darnach ein
Produkt derabsichtslosdichtendenVolksphantasie.
Treibende Momente für die Arbeit der Phantasie waren
ihm:

1 . alttestamentlichen Prophezeiungen
2 . die Erzählungen über den Heiland.
Strauß sucht seine Hypothese dadurch sicher zu stellen,

daß er : einmal die supranaturale Erklärung , dann aber
auch die frivol - natürliche Erklärung eines Paulus » ) zurück¬
weist . Seine Hypothese stellt sich als eine Synthese
beider genannter Erklärungen dar ? )

Bis auf David Friedrich Strauß war noch kein
Zweifel erhoben worden gegen die Echtheit der Evangelien.

y Professor zu Heidelberg ,
-s 1851.

2> Bis dahin ist es biblischer Bericht.
2) Das ist wieder biblischer Bericht.
4) Ein Schüler Hegel 's , dessen Evolutionstheorie er auf

sein Leben Jesu übertrug , ct . Loisysmus.
ö) Dieses letztere hat er gründlich besorgt ; wofür wir ihm

nur dankbar sind ; Paulus war von nun an wissenschaftlich ein
toter Mann.

2) Sollen wir Strauß kurz charakterisieren , so sagen wir:
Sein Leben und seine Werke bedeuten für uns ein klägliches
Fiasko,
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Jetzt sollte es anders werden . Für seine Mythenbildung
brauchte er Zeit , also müssen die hl . Schriften ins II . Jahr¬
hundert fallen ? )

Die „ absichtslos dichtende Volksphantasie " genügte
den Tübingern nicht mehr . Ferd . Christ . Bauer
schritt weiter zur Tendenzhypothese.

Wir finden im N . T . eine doppelte Tendenz:
die sich ausdrücken läßt in den beiden Terminis : Petrinismus
— Paulinismus , als deren Versöhnung die große uni¬
versale katholische Kirche erscheint, «) deren Produkt die
Schriften des N . T . sind . Auch nach dieser Hypothese
müssen die heiligen Bücher ins II . Jahrhundert verlegt
werden.

Fruchtbar im positiven Sinne wurde nun gerade diese
Hypothese durch die Reaktion, die sie hervorrief , indem
jetzt evident erwiesen wurde , daß die hl . Schriften ins
I . Jahrhundert fallen müssen ? ) Die hl . Bücher gehen nach
Harnack auf Quellen zurück , die zwischen 40 und 60
fallen.

Aber auch Harnack und sein Anhang sucht selbstver¬
ständlich dem Christentum seinen übernatürlichen Charakter
zu nehmen . Dem stehen aber gar hinderlich vor allem
die evangelischen Wunder im Wege . Man sucht sieIda-
rum natürlich zu erklären , indem man eklektisch aus

"
den

alten , längst begrabenen Hypothesen die brauchbarsten Er¬
klärungen hervorhohlt . In fünf Gruppen teilt z . B.
Harnack die Wunder ein ? )

1 . Wunderberichte , die aus Steigerungen natür¬
licher , eindrucksvoller Vorgänge hervorgegangen sind ? )

2 . Wunderberichte , die aus der Projektion innerer
Vorgänge in die Außenwelt «) entstanden sind.
. 3 . Solche , die dem Interesse, alttestamentliche Be¬
richte erfüllt zu sehen "

) entstammt sind.
4 . von der geistigen Kraft Jesu gewirkte über¬

raschende Heilungen ? )
5 . Undurchdringliches ? )
Es sieht wohl jeder ein , daß diese neueste sogenannte

eklektische Theorie an sich und in ihren Konsequenzen auf
den Subjektivismus und damit auf den Bankerott der
gesamten theologischen Wissenschaft auslaufen

y ct . zum ganzen das stilistisch und inhaltlich klassische
Büchlein von Dr . I . Klug : Gotteswort und Gottessohn . Pader¬born 1909 . S 47 ff.

2) Paulus ist Sieger ; cf . Canus: Falsche Exegese und
schlechte Theologie p . 87 f.

Harnack meint dazu : Wir stünden gerade in einer retro¬
graden Bewegung , die der traditionellen Auffassung über die Zeitder Abfassung der heiligen Bücher immer mehr Recht gebe.

Hier ließen sich vielleicht einige Bemerkungen anknüpfen
anAdolfHarnacksPersonundBedeutung. Der Berliner
Gelehrte ist unstreitig der geistig hervorragendste Führer der liberal-
protestantischen Theologie . Persönlich mag er eine durchaus edle Er¬
scheinung sein ; dabei ein offener , gerader Gegner , für alle die , die das
„ Glück " haben, von ihm gewürdigt zu werden . Seine Be¬
deutung liegt ausschließlich auf dem Gebiete der altchristlichenLiteratur. Auf diesem seinem ureigensten Arbettsfelde hat er
Großes geleistet , sodaß er als eine der ersten Autoritäten in altchristl.
Literaturfragen angesehen wird . Wie es nun leider oft geht , sowurde auch Harnacks Autorität von diesem seinem Spezialgebiet
auf alle anderen „ Privatarbeiten " theologischer Natur übertragen,
sodaß der Satz : »kerolina iocuta causa finita « bei den Protestanten
sicher und vielleicht manchmal auch in katholischen Gelehrtenkreisen
Geltung hat . Jeder kleine und große Gelehrte beider Konfessionen
glaubt in seinen Werken nur dann gelehrt zu sein , wenn er Harnack
zitiert . Daß aber dadurch mit der Zeit die theologische Wissenschaftin eine geradezu sklavische Abhängigkeit von Harnackkommen mußte , war vorauszusehen.

y cf . Huppert : Der deutsche Protestantismus zu Beginn des
20 . Jahrhunderts . Köln . 1902 lll . p . 10.

5) Euphemismus für „ Ausschneiden .
"

Z . B . VersuchungsgeschichteEuphemismus f . Hysterie.
0 ck . David Friedrich Strauß : Euphemismus f . Betrug.
y cf . dazu : Dr . med . Knur : Christus medicus . Leipzig 1906.

Au ier geht Strauß auf Harnack zurück.
<>) Selbst der große Harnack findet noch einen Rest von „ Un -

du . dringlichem "
; wie wäre es , wenn man das Kind mit dem

rechten Namen nennen und statt „ Undurchdringliches "
, „ Wunder"

sagen würde?

muß . Um die Voraussetzung, ^) die man so gerne macht,
zu rechtfertigen , scheuen sich ihre Anhänger nicht:

1 . Den Charakter Jesu in den Kot zu ziehen,
indem man ihn zum Betrüger stempelt.

2 . Die Vernünftigkeit Jesu anzweiselt , indem
man ihn zu einem mindestens anormalen , vielleicht sogar
geisteskranken Menschen macht ? )

3 . schließlich seine geschichtliche Existenz zu
leugnen , wodurch er ja am gründlichsten beseitigt ist.

Soweit hat der Rationalismus bereits die protestantische
Theologie gebracht , von Hypothese zu Hypothese,
von Irrtum zu Irrtum und schließlich zum
vollen Bankerott.

Umso vorsichtiger müssen wir Katholiken bezüglich der
heiligen Schriften sein und alles vermeiden , was ihnen ge¬
fährlich werden könnte . Fragen wir nach dem Stand¬
punkt :

6 . Der katholischen Exegese.
Wohl alle einig bis auf den heutigen Tag sind die

Exegeten aller Schattierungen in Bezug auf die Tatsache
der Inspiration . Weit auseinandergehen sie jedoch in der
Frage nach der Ausdehnung und Wirksamkeit der¬
selben . Dabei ist es eine in der Kirchengeschichte so oft
dagewesene Erscheinung , daß die einzelnen Gruppen die
kirchliche Autorität für ihre Auffassung in An¬
spruch nehmen und gegeneinander ausspielen . Aber ge¬
rade dieses fieberhafte Suchen nach autoritativer Begründung
der eigenen Position will uns ein Beweis dafür dünken,
daß es sich in dieser Frage um eine Sache von weit-
tragendster Bedeutung handelt , und daß mit der Frage
nach der Ausdehnung und Wirksamkeit der Inspiration der
Kern der ganzen biblischen Frage getroffen ist.

Noch das Vatikanum hatte keine Veranlassung,
zu dieser Frage positiv Stellung zu nehmen . Katholischer-
seits war man ja bis dahin völlig einig. Erst , als in
den letzten Jahrzehnten infolge des Aufschwungs der Ge-
schichts - und Naturwissenschaften große Schwierigkeiten für
die Exegese der hl . Schrift entstanden , war man bestrebt,
ein - für allemal eine Lösung für alle Schwierig¬
keiten zu finden, eine Lösung , die die hl . Schrift gleich¬
sam mit einem schützenden Walle umgeben sollte.

So gerne wir die Reinheit dieser Ansicht an¬
erkennen , so erblicken wir in ihr doch den Versuch , einer
verzweifelten Konzession an die neueste Forschung,
eine Konzession , die der übernatürlichen Offenbarung «) durch¬
aus unwürdig ist . Auch hier gilt für die katholischen
Exegeten das Wort : „ Schmal ist der Weg und eng
die Pforte .

" Es muß immerdar Schwierigkeiten , ja , un¬
lösbare Schwierigkeiten geben , weil wir es eben mit über¬
natürlichen Tatsachen zu tun haben , und von vorn¬
herein treten wir allen jenen Hypothesen mit aller Befangen¬
heit entgegen , die auf einen Schlag alle Schwierigkeiten
scheinbar aus dem Wege schaffen , in Tat und Wahrheit
aber nur neue größere Schwierigkeiten schaffen.

Ihren Anfang nahm die biblische Bewegung im
obigen Sinne mit den Aufstellungen des Prof . A . Roh¬
ling über die Inspiration . Zum erstenmale wollte er die
Inspiration auf die „res stciei et worum "

beschränkt wissen.
Viel Beifall , aber auch viel Widerspruch wurde seiner
Meinung entgegengebracht.

Mehr Aufsehen erregte ein französischer Laiengelehrter
Franz Lenormant ^) , der in einem zweibändigen Werke «)
die ganze , auf die hl . Schrift sich stützende Glaubens¬
überzeugung ins Wanken brachte . Die Genesis besteht
nach ihm aus Mythenerzählungen und außerhalb der

0 Daß nämlich in der heiligen Schrift absolut nichts über¬
natürliches zu finden sei.

2) cl . Philipp Kneib „ Moderne Leben Jesu Theorie , unter
dem Einfluß der Psychiatrie . Main ^ 1908.

b) Wie sie niedergelegt ist in Schrift und Tradition.
y f 1888Z.
b) l ês orixines äe I'iiistoire ä 'aprös la dible et les traäitionsäes peuples orienteaux . Paris 1880 —1884.
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Glaubens - und Sittensachen ist von einer Inspiration über¬
haupt nicht die Rede . '

Gegen diese Aufstellungen wurde denn sofort auch
heftiger Widerspruch erhoben . Lefebre nahm gegen
sie Stellung als einer „Alterierung des christlichen , Inspirations¬
begriffes zu Gunsten einer subjektiven Harmonisierung
zwischen Bibel und geschichtlicher Wissenschaft " *) . ? . Franz
v . Hummelauer bedauerte , daß Lenormant gseich mit
Sack und Pack ins rationalistische Lager ein¬
gerückt sei, trotz prinzipieller Wahrung der biblischen
Inspiration . 2)

Latent blieb sodann diese Strömung bestehen , bis Msgr.
D ' Hulst einen aufsehenerregenden Artikel ^) veröffentlichte,
worin er nur zusammenfassen will , was andere vorlegten ? )
Er meinte , es gelte heute nicht mehr , die streng konservative
Inspirationslehre , als vielmehr den fortschrittlichen
Inspirationsbegriff zu verteidigen, der die Inspira¬
tion nur auf die Glaubens - und Sittensachen , nicht aber
auf die profanwissenschaftlichen Gebiete bezieht.

Msgr . D 'Hulst ' s Hypothese wurde in Frankreich fast
allgemein , in Italien sporade mit Enthusiasmus begrüßt.
Eigentlich solide und evidente Gründe sucht man
jedoch vergeblich in den Veröffentlichungen Msgr.
D 'Hulst . Sein Streben war : alle Schwierigkeiten aus dem
Weg zu räumen durch möglichst weite Hypothesen . Gott
ist erster Urheber der hl . Schrift , das ist richtig,
aber er läßt der menschlichen Beschränktheit
einen weiten Spielraum.

Sofort entstand selbstverständlich eine heftige Dis¬
kussion , in die auch Loisy eingriff . In einem Artikel
der von ihm geleiteten Zeitschrift L '

enseignement biblique ^)
gibt er einerseits zu : eine Unterscheidung von inspirierten
und nicht inspirierten Teilen der hl . Schrift steht mit der
gesamten kirchlichen Tradition im Widerspruch , also die
ganze Bibel ist inspiriert, aber andrerseits verbürgt
die Inspiration nicht die absolute Wahrheit der
Bibel. Wir sehen , Loisy geht logisch bereits einen Schritt
weiter als D 'Hulst.

Wenn Letzterer uns dann versichert , daß diese freie
Anschauung von der Inspiration in den Gelehrtenkreisen
Frankreichs weit verbreitet ist , so ist das nur ein Beweis
dafür , wie weit „ sich leider viele Bibelkritiker in Frankreich
aus allzugroßer Hochachtung vor den „ Resultaten" «) der
rationalistischen Kritik ihren klaren Blick für die Lehren der
christlichen Vergangenheit trüben ließen .

" Wir verstehen es
aber auch , daß jetzt Rom nicht mehr länger schweigen konnte.
Der Papst mußte Stellung nehmen zu diesen
Strömungen . Er tat das auch in der am 18 . Nov . 1893
veröffentlichten Enzyklika „ Prooidentissimus Deus " .

(Fortsetzung folgt . )

Freier Aufsatz in der Volksschule?
Dietrich - Koblenz.

Es erhebt sich nunmehr die Frage : Wann ist der
Aufsatz ein freier?

Die dem Schüler beim Aufsatze zu gewährende Freiheit
kann eine völlige und eine mehr oder weniger beschränkte sein.

i) cil . bei Yorick , a . a . 0 . p . 54.
Was Lenormant fehlte war : katholische Exegese und dog¬

matische Theologie.
S) „ La question biblique " im Korrespondent 1893 1 201—261.
y Aber auch hier gilt : Der Ton macht die Musik.Der Artikel ist überschrieben : » 1.L question biblique . «
«) Dieses Wort gibt Anlaß zu einer kleinen Bemerkung.Mit keinem Worte wird wohl in der Wissenschaft mehr Mißbrauchgetrieben , als mit diesem . In den allermeisten Fällen dient es nur

dazu , um weniger erfahrene Leser irre zu führen . Da beginnt die
ganze Beweisführung mit einer großen Hypothese , die nicht evident
erwiesen wird . Darauf werden weitere Hypothesen gebaut und der« chlußsatz schließlich eingeleitet mit den Worten : Es ist also evidentücher , daß.

Das non plus ultra aller denkbaren Aufsatzfreiheit
hat der erwähnte Lehrer Schulze angewendet , indem er die
Arbeitszeit , das Thema , den Stoff , die Form — kurz alles
der Wahl seiner Schüler überließ . „ Macht , was ihr wollt ! "
so hieß sein Wahlspruch . Es fehlte nur noch , daß er
hinzufügte : „ Ob ihr etwas macht oder nicht , das ist mir
gleich , und der unbeschränkte Freistaat war fertig . Es liegt
nahe , daß die Trägen und Unfähigen wirklich nichts gemacht
haben . So wird aus der Schule ein Tummelplatz , und aus
dem Unterricht schwindet jede Spur von Methodik und
Sprachzucht . Ein solches Verfahren erheischt ohne Zweifel
den Ausfall jeglicher Korrektur ; denn 60 bis 70 verschiedene
Aufsätze zu verbessern und alle Verbesserungen vor der Klasse
zu erötern , ist ein Ding der Unmöglichkeit , wenn man die
Ordnung des Stundenplanes nicht gänzlich verleugnen ill.
Daß ein solcher Grad von Freiheit in den schrif ien
Uebungen der Schule ins Reich der Utopie gehört , lie ^> uf
der Hand . Die Schule begibt sich für solche Uebungen jeoes
Einflusses und macht sich dadurch überflüssig und nutzlos.

Eine nicht so gänzlich zügellos freie Art von Aufsätzen
übte im letzten Schuljahre Frau Dr . Schwarzwald , Leiterin
eines Lyzeums in Wien . In ihrem letzten Jahresberichte
teilt sie der Oeffentlichkeit 132 „ Originalproben " von freien
Aufsätzen ihrer Knaben und Mädchen mit . Das Thema
ergab sich aus dem Verlaufe einer Unterrichtsstunde , wurde
also gestellt . Die Niederschriften erfolgten frei am Schlüsse
der Stunde in der Schule . Thema , Arbeitszeit und Arbeitsort
der Uebung waren bestimmt . Der Lehrer hat die Arbeiten
zu Hause durchgelesen . Um die Kinder nicht einzuschüchtern,
wurde ihnen eröffnet , von Interpunktion und Rechtschreibung
solle keine Notiz genommen werden . Ob eine Klassenkorrektur
erfolgte , wird im Jahresberichte nicht gesagt.

Man kann diese Art „ freie Aufsätze zweiten Ranges"
oder „ fast freie Aufsätze " nennen . Die sie trieben , werden
vorher erkannt haben , daß eine absolute Freiheit in erziehlichen
Dingen überhaupt , wie in sprachlichen Uebungen besonders
zu keinem guten Ende führen kann . Sie verwendeten daher
eine mäßig beschränkte Freiheit.

Es unterliegt kaum einem Zweifel , daß auch dieses
Maß von Freiheit noch vom Uebel ist . Freiheit ist eben
ein Begriff , der sich mit dem Begriffe „ Unterricht und Erziehung"
schlecht vereinen läßt . Erziehung ist die stufenmäßige , dauernde
Führung des Menschen aus dem Zustande seiner völligen
Hilflosigkeit bis zur körperlichen , geistigen und sittlichen
Selbständigkeit , d . h . zur Freiheit . Letztere erreicht der normal
veranlagte Mensch erst im Alter von 18 bis 20 Jahren.
Deshalb sieht ihn auch das bürgerliche Gesetz nicht früher
als „ frei " an . Bis zu diesem Alter bedarf der Mensch der
Führung . Letzere ist in den ersten Lebensjahren eine absolute;
sie nimmt keine Rücksicht auf den Willen der Kinder . Später
soll sie nach und nach in demselben Maße zurücktreten , in
welchem die einzelnen Kräfte des Kindes hervortreten . Eine
absolute oder nur wenig beschränkte Freiheit darf ihm erst
gegen Ende des Entwicklungsalters eingeräumt werden . Wenn
diese vom Pädagogen Sailer aufgestellte Theorie schon für
die Einzelerziehung gilt , so hat sie noch größere Bedeutung
für die Massenerziehung in den Schulen . Verwilderung in
Wissen und Können und Lütte muß die Folge verfrühter
Freiheit sein . Verwilderung und Regellosigkeit in Stil,
Orthographie , Interpunktion und Schrift muß chie schlimme
Folge unzeitiger Aufsatzfreiheit sein.

Die von Frau Dr . Schwarzwald in Wien veröffentlichten
Aufsätze ( !) sind unter der Sonne einer mäßig beschränkten
Freiheit gediehen . Man sieht es ihnen an . Sie gleichen dem
Wildwuchs südwestafrikanischer Steppen , der nur dem Nas¬
horn verdaulich ist, — einem Wildwuchs , der ohne Dünger
und ohne die sorgende Hand des Ackerers aufgeschossen ist.

Man lese die mitgeteilten Proben und denke sich das
Nötige von den nicht mitgeteilten.

Gestellt ist das Thema : „ Wie ich reisen möchte .
"

Ein Knabe schreibt : „Ich reiste nur auf Dampfschiffen,
weil man da so vieles sieht . Und man genießt die frische
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Seeluft . Ich möchte eine Jacht haben , die 150 Meter lang
und 50 Meter breit ist , und ferner vier Kamine und drei
Maste hat , 100 Matrosen , einen Kapitän , einen Steuermann,
acht Heizer und vier Maschinisten ; es soll auch gepanzert
sein und 27 Zentimeter -Geschütz und eine Schnelladekanone
zur Sicherung von Seeräubern und es soll 1000 deutsche
Meilen in einer Viertelstunde zurücklegen . Und ich möchte
von Triest , Pola , Kairo , Suezkanal , Aden , Ceylon , Hongkong
und nach Tsingtau .

"

Ein Mädchen schreibt : „ Ich nehme mir einen Luftballon,
mit dem Reise ich nach Rom . Wenn ich dort bin , steig
ich ab und gehe zu Fuß . Wenn ich pfeife , wird der Ballon
wiederkommen . Erst geh ich in ein Hotel und nehme mir
ein Zimmer . Und gehe fort , wann ich will , und komm , wann
ich will . Jetzt bin ich müde und so weit vom Hotel ; was
soll ich machen ? Ah , ich werde meinem Ballon pfeifen . Im
Moment wäre er da . Ich flog über Häuser , Dächer , Felder
wie der Wind und niemand kommt mir nach . Jetzt fliege
ich ans Hotel und habe so schöne Blumen mitgebracht ! Dann
reise ich mit meinem Ballon wieder nach Hause und so offt
ich will und pfeife kommt der Ballon und ich flieg hin wieder
nach Rom zurück .

"

Gestellt wurde das Thema : „ Was ich am liebsten
werden möchte .

"

Ein Knabe schreibt . „ Jäger oder Ministerpräsident.
Wenn der Feldmarschall viel Geld bekommt , werde ich es
auch . Ein Verwandter sagt aber , Major oder beim Militär
bekommt wenig Lohn . Ich zieh nach Ungarn . Ich heirate
nur meine Braut . Ich will keine Kinder Haben .

"

Ein Mädchen schreibt : „ Wenn ich daß werde , was
ich mir fornehm , so werde ich entweder Seiltänzerin oder
Lehrerin oder Hutmacherin . Am liebsten möchte ich Seil¬
tänzerin werden , weil ich glaube ich habe geschick dazu.
Wenn wir ins Theater gehen , so sehe ich immer Seil¬
tänzerinnen und die gefallen mir . Die sind so schön an¬
gezogen und sind so gelengig . Seiltänzerin möchte ich halt
werden .

"

Gestellt wird das Thema : „ Die drei glücklichsten
Augenblicke meines Lebens .

"

Ein Knabe schreibt : „ Ich , ihr werdet lachen was
meine glücklichsten Stunden waren . Eines Tages verirrten
wir uns im Wald . Ich glaubte schon das wir nicht mehr
herauskommen würden aber ich dachte ; Endlich habe ich
etwas erlebt ! und dies bereitete mir eine solche Freude wie
ich gar nicht beschreiben kann . Als wir dann wieder aus
dem Wald kamen erzählte ich das überall . Das war die
erste glückliche Stunde meines Lebens . Einmal brach ein
großes Feuer in einem Hotel aus . Und das dauerte so
lange das wir erst in der Nacht um 12 Uhr nach Hause
kamen . Dies ist die 2 . Stunde . Eines schönen Tages
wütete ein entsetzlicher Sturm am Wörtersee ; alle Schiffe
zerbrach er . Kein Dampfschiff traute sich auf den See.
Nur eines fuhr . Aber — es sollte bald sehen ; denn es
kam eine Welle , die es ganz zerbrach . Das war die dritte
glückliche Stunde .

"

Gestellt wurde das Thema : „ Was alles elektrisch ist,"
Geschrieben wurde folgender Aufsatz ( !) : „ Vor allem

ist die Elektrische elektrisch . Dann die Glocke , Lampen usw.
Auch der Blitz ; denn wenn die Wolken einnander stoßen so
entsteht Licht , was man Blitz nennt . Auch weiß ich , daß
ein Naturforscher und zwar ein Italiener die Elektrizität
erfand und zwar durch Zufall . Eines Tages hing er Frosch¬
schenkel an einen Draht und sah wie alles zitterte . Da
dachte er nach und endlich , als er alles gut untersucht hatte
fiel ihm ein daß das die Elektrizität sei. Sofort teilte er
dies allen Leuten mit und hätte dieser kluge Mann dies nicht
erfunden , so wäre vielleicht bis zum heutigen Tage noch keine
Elektrizität vorhanden .

"

Fortsetzung folgt.

Fremde Sprachen.
lla tleur rouxe.

Ke malacle pa88a toute la null cette tleur , parce
qu ' >1 avait vu <lar>8 cet acte un exploll qu ' i > clevait
accomplir . Huancl pour la premiöre tois u rexarcla k
traver8 la Porte vitrSe, Ie8 pStale8 rouxe8 attirörent 80N
attention , et il lui 8embla comprenclre, en ce Moment,
ce qu ' il clevait accomplir 8ur la terre . Van8 cette tleur
rouxe , Stall rSuni tout le mal rSpanäu clar>8 I'Univer8.

N 8Lvait bien que ctu pavot , on tait öle l 'opium.
?eut-6tre cette pen8Se, en 8e xSnSrali8ant et en prenant
cte8 torme8 mon8trueu8e8 , lui avait tait crSer un tantüme
terrible et tanta8tique . 868 >eux la tleur rSaii3all le
mal tout centier ; eile avait ab8orbS le 8ariA inju8tement
ver8S,

— c 'e8t pourquoi eile Stall rouxe . ll'oute8 le8
larme8 , tout le tiel <l I 'bumanitS.

L 'Stait un ötre my8tSrieux et terrible , l 'antbitS8e cte
Oieu , l '^brimon qui avait pri8 un air innocent et mo <le8te
ÜI tailait I'arracber et la tuer . lVlai8 ce n 'Stait pa8 a88e? .
ÜI tailait l 'empScber cle ver8er 8ur le moncle penctant
80 N axonie tout ce qu

' eile contenait cle mal en eile . VoilL,

pourquoi il la cacbait 8ur 8a poitrine . 41 68pSrait que
ju8qu ' au matin la tleur perclrait toute 8a force . Zon mal
entrerait clan8 8a poitrine, clan8 80N Lme , aprS3 cela le
mal 8erait- il vaincu au vainqueur ? ? eut-Stre il mourrait
mai8 comme un brave cbampion , comme le Premier
cbampion cle I 'bumanitS , parce que per 80 nne n 'avait 08 S
ju8qu a prS8ent lütter avec le mal entier cle I 'univer8.
„Ks8 autre8 ne la vo^aient pa8 , moi je I 'ai vue ; pourrai8-je
la lai88er vivre ? 41 vaut mieux mourir .

"

1' b0M80N.
4ame8 1' bom80n ( 1700 - 1748 ) vca8 tbe tir8t vcriter

to manite8t vvitb pov^ ertul intluence tbe returninx love
ot nature in » ll' be Zea80N8 « , a 8erie8 ot cle8criptive poem8
in blank ver8e .

'? bom 80n vca8 born in a rural ancl retireci
corner ot . Zcotlancl , ancl aller receivinx bi8 eclucation at
llclinburxb , came to konclon , eaxer to tr ^ bi8 tortune in
a literar ^ career . tle acloptecl tbe prote88ion ot private
tutor , ancl travellecl >scitb bi8 pupil in Ital ^ . Ibe poem
ot » Sinter « appearecl in 1726 , ancl vca8 receivecl vvitb
xreat tavour . Ibe otber 8 sa 80N 8 were xiven to tbe
vcorlci in tbe 8ucceeclinx ^ ear8 . 6e8icle8 be compo8ecl
80 me 8borter piece8 , ancl bi8 clelixbttul balt - 8erion8,
balt - pla ^ tul allexorical poem ot tbe »La8tle ot Inclolence « ,
tbe M08t encbantinx ot tbe manzc imitation8 ot tbe 8t^ Ie
ancl manner ot 8pen8er . 1' bom 80n purcba8ecl a 8nux
cottaxe near kicbmoncl , ancl livecl in mocle8t luxur ^ ancl
literar ^ ea8e . tle vca8 ot an extremel > kincl ancl xenerou8
cli 8p08 ition ; be vca8 al 80 AeneraII > lovecl , ancl cloe8 not
appear to bave bacl a 3inAle enemzc . tljg cleatb va3
premature ; tor , catcbinx colci in a boatinx - part )' on tbe
Hiam68 , be cliecl ot a tever in tbe 48O ^ ear ot b >8 axe.
— Ibe 8ea8ons are a poem , in plan ancl treatment
entirel )? original , ancl xive a xeneral , ancl at tbe 8ame
time Minute cle8cription ot all tbe pbenomena ot nature
clurinx a ^ ear .

'tbe impul8e vcbicb rbom 80n xave b^ tbi8
tir8t poem clevotecl to natural cle8cription , vca8 800N
tollovvecl ; tor tbere appearecl otber cle3criptive poem8 in
llnxlancl A3 well a3 in toreixn countrie8.

( Lbavv .)

Die Bedeutung der Insekten
im Haushalt der Natur.

G . Rauhut Frankenstein i . N.

8 . Der Frauenschuh. (Lypripeclium calceolu8 k .)
Diese Pflanze ist eine seltene , aber unsere schönste Orchideen¬
art . Sie gedeiht nur in hügeligen Kalkgegenden zwischen
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dichtem Gestrüpp von Wachholder , Haselnuß , Brombeeren
und Schlehdorn.

Die schöne , interessante und phantastisch geformte
Blüte zeigt als besonders hervortretenden Blütenteil eine
leuchtend gelbe, hohle, blasig aufgetriebene, ' schuhförmige
Unterlippe , deren Ränder an der Oesfnung nach innen um¬
gebogen sind . Nach oben steht ein aus zwe^ Blättern
zusammenwachsendes langes , laugelbliches , braunes Blatt
als Oberlippe. Dieses und die Unterlippe bilden den inneren
Perigonblattkreis , während drei andere gleichlange, schmale,
lanzettliche , braune Blätter den äußeren Perigonblattkreis
bilden.

Die Unterlippe dieser Prachtblüte ist nur
eine raffiniert eingerichtete Falle, um Insekten,
besonders , bienenartige , zu fangen , längere Zeit festzuhalten
und erst später , nach ganz bestimmten Vorgängen wieder
aus dem Kerker zu entlassen.

Die gefangenen Insekten sollen die Bestäubung ver¬
mitteln , ohne welche dieselbe unmöglich ist . Angelockt durch
den dem Perubalsam ähnlichen Duft, durch die leuchtende
zitronengelbe Unterlippe und durch den Honig , welcher von
den vielen feinen Härchen im Innern der Unterlippe in
feinen Tröpfchen abgesondert wird , finden sich Erd - und
Grabbienen ein und lassen sich durch die Oesfnung der
Unterlippe auf den Boden derselben fallen . Ist der Honig
aufgezehrt , dann suchen die Bienen wieder durch das Ein¬
gangstor ins Freie zu gelangen , was aber wegen des
umgebogenen Randes der Toröffnung unmöglich ist.
Schließlich kriecht die gefangene Biene längs der Haarleisten
am Boden der Unterlippe schräg nach oben oder hinten,
woselbst sich jederseits eines dicken Staubbeutelknopfes eine
kleine Oesfnung nach außen befindet. Im Erdhöhlengraben
und Höhlenkriechen gewönt , arbeitet sich die Biene durch
eine dieser Oeffnungen , stößt dabei an den Staubbeutelknopf
und wird infolgedessen mit dessen klebrigem Blütenstaube
betupft . Mit diesem Blütenstaube gelangt das Insekt ins
Freie und besucht eine andere Frauenschuhblüte , aus der
sie nur wieder auf die schon beschriebene Weise ins Freie
gelangt . Ueber dem Eingänge zu diesem „ Engpaß" steht
die rauhe Narbe, die gleichsam einen niedrigen Torbogen
über demselben bildet. Beim Hindurchzwängen wird daher
die Narbe von dem Rücken des Jnseks gestreift, wodurch
an derselben der mitgebrachte Blütenstaub abgesetzt und
dadurch die Bestäubung vermittelt wird.

9 . Die Schwertlilie. ( Iris ) . In Deutschland
dürfte die gelbe oder Wasserschwertlilie ( Iris ?seu-
clacorus) am häufigsten sein . Sehr interessant ist der Bau
der Blüte . Dieselbe zeigt drei äußere und drei innere
Perigonblätter . Bei der bei uns in Gärten häufig angebauten
deutschen Schwertlilie ( Iris xermariicus ) hängen die
äußeren etwas nach unten und besitzen eine schöne , weithin
leuchtende, azurblaue Färbung , die nach dem Grunde hin
eine aufrechtstehende, gelbschwarzeHaarbürste tragen . Dieselbe
dient den Insekten als Wegweiser zu den Honiggräbchen,
die ganz am Grunde der Perigonblätter liegen. Die drei
inneren Perigonblätter dagegen haben ein mattes Hellblau
aufzuweisen und sind so aufgerichtet, das sie sich oben gegen¬
seitig decken . Sie bilden gleichsam ein schützendes Dach
für die wesentlichen Blütenteile . Am Grunde sämtlicher
sechs Blätter befindet sich das aus drei Abteilungen bestehende
Nektarium . Der Griffel teilt sich nach oben in drei zungen¬
förmig erweiterte , blumenblattähnlich gefärbte Narben.
Dieselben tragen an ihrer äußeren Seite wieder ein blatt¬
artiges Gebilde . Jedes Narbenblatt ist nach oben hin
gewölbt und in der Mitte hat es einen dunkelblauen Längs¬
streifen. Zerschneidet man ein solches Narbenblatt, so ist
dasselbe im Innern in der Richtung des Längstceifens hohl.
Hinter der Wölbung liegt je ein Staubgefäß, das sich nach
unten hin öffnet. Damit die Befruchtung vor sich gehen
soll , muß der Pollen aus die Oberseite der kleinen Narben¬
blättchen gelangen . Dies besorgen die Insekten. Die drei
äußeren Blütenblätter leuchten weithin und werden von den

Insekten viel leichter gesehen als die drei inneren . Setzt
sich nun beispielsweise eine Biene auf ein der äußeren
Blätter und kriecht dem Blattgrunde zu , so berührt sie mit
ihrem Rücken , auf dem sich Blütenstaub einer anderen
Blüte, die sie vorher besucht hat, die Narbe und befruchtet
somit dieselbe . Würde die Biene, nachdem sie die Honig¬
drüse von dem einen Blütenblatte entleert hat , wieder auf
demselben Wege sich zurückziehen, um dann auf das nächste
Blütenblatt zu gelangen , so würde die Narbe des zweiten
Blüttenblattes vom Pollen des elfteren befruchtet werden.
Damit aber dieses verhütet wird , tritt die Biene bald seit¬
wärts auf das nächste Blatt, um so auf dem nächsten Wege
zum Nektarium zu gelangen . Auf diese Weise wird die
Selbstbestäubung verhütet.

Landtag und Volksschule.
Herr Duffner legt weiter die Schädigung dar, die nach

seiner Ansicht die Erweiterung der Unterrichtszeit für die
ökonomischeLage der Schwarzwaldbevölkerung im allgemeinen
und den Haushalt der wirtschaftlich Schwachen im besonderen
nach sich zog.

„ Ich möchte dabei auch auf den Widerspruch Hinweisen, der
gerade darin liegt , daß einerseits die Großh . Regierung sich bemüht,
den Iungviehweiden alle mögliche Förderung angedeihen zu lassen,
während es auf der andern Seite durch die erweiterte Unterrichts¬
zeit dem Schwarzwaldbauern fast unmöglich gemacht wird , ihre
Privatweiden entsprechend auszunützen . Sehr bemerkenswert dazu
ist eine Auslassung , die mir von anderer Seite zugekommen ist.
Der betreffende Landwirt hebt insbesondere auch auf den wirt¬
schaftlichen Schaden ab , der aus der neuen Unterrichtsvermehrung
hervorgeht , und er schreibt hierzu : „ Das neue Volksschulgesetz bringt
uns , den Eltern der Kinder , das , was man seitens der Großh.
Regierung sonst meist verhüten will , nämlich die Landflucht . Ver¬
heiratete landwirtschaftliche Arbeiter gehen jetzt mehr in die
geschlossenen Ortschaften und Städte , weil sie von dem berechtigten
Grundsatz ausgehen , daß sie es vor ihren eigenen Kindern nicht
verantworten können , sie 4 und 5 Kilometer weit in die Schule
zu schicken. Unter diesen Umständen bekommt, da ältere Burschen
sich zum Viehhiiten nicht verwenden lassen , der Bauer keine Dienst¬
boten zum Hüten .

" Er fügt ein Beispiel hinzu, daß da , wo früher
4 Herden gingen , man heute vielfach kein Vieh mehr weiden sehe,
und er schreibt weiter , daß der Bauer den Viehstand wegen des
Weideverlustes um mindestens ein Drittel vermindern müsse , was
bezüglich der Fleisch - uud Milchproduktion ein Weniger von 33 "/,
ausmache . Daß dies seinen Rückschlag auf die Volksernährung
ausübe , sei selbstverständlich. ( Abg . Frühaus : Zolltarif ! ) Zolltarif!
Der gehört nicht hierher und macht keinen Eindruck ! ( Präsident
Fehrenbach bittet , den Zolltarif nicht in die Verhandlung zu ziehen .)
Ich meine, Sie (zum Abg . Frühaus ) hätten alle Ursache , auf der¬
artige Ausführungen eines praktischen Landwirts etwas zu geben
und sie nicht mit einem Zuruf , wie man ihn ja von Ihnen bei
jeder Gelegenheit zu hören bekommt , ob er paßt oder nicht, abzutun.

HjAber noch ein anderer Gesichtspunkt darf nicht außer Betracht
bleiben, den ich deshalb hier noch kurz vortragen will . Der betr.
Bürgermeister schreibt : „ Aermere Eltern bemühen sich , zeitig ihren
Tisch zu verkleinern , d . h . ihre Kinder zum Bauern zum Hüten
zu bringen . Der Bauer ist aber durch das neue Schulgesetz, so
beschränkt, daß er solchen Eltern ihre Kinder nicht mehr annehmen
kann und diese sodann bei ihren armen Eltern verbleiben müssen,
statt neben dem Hirtenlohn das Essen bei dem Bauern durch das
Viehhüten zu verdienen , die verschiedenen Arbeiten zu lernen und
sich frühzeitig an die Arbeit zu gewöhnen . Es steht zu befürchten,
daß dadurch dem Müßiggang , welcher nach dem Sprichwort aller
Laster Anfang ist, der Weg geöffnet ist. Wo soll ein armer Tag¬
löhner oder kleiner Bauer , der keine oder wenig Beschäftigung für
Kinder hat, dieselben nun hinbringen , wenn sie der Bauer nicht
nimmt ? Sie sind dann darauf angewiesen , die Kinder bei sich
zu behalten , bis sie aus der Schule entlassen sind " . Das ist auch
ein Gesichtspunkt , der sehr bemerkenswert ist.

Sie sehen also, daß die Sache nicht so einfach ist , wie man
sie gewöhnlich hinzustellen pflegt , um so größer sind dafür die nach¬
teiligen Konsequenzen. Wenn es sich um eine künstliche Mache
gehandelt hätte , dann hätten meine Erhebungen zweifellos auch ein
ganz anderes Resultat gezeitigt , als das Material , was ich eben
vorzutragen die Ehre hatte , ergeben hat ."

Nun wendete sich Herr Duffner dem Betriebe des
Turnunterrichtes in den Landschulen zu und vertritt einen
Standpunkt , dem nachträglich seitens der Großh. Regierung
Rechnung getragen worden ist . Der Redner sagte:

Des weiteren möchte ich noch zum Turnen sprechen.
Ich stehe nicht aus dem Standpunkt , den der Herr Kollege
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»

Hilbert s. Zt . im Hohen Hause hier ausgesprochen hat,indem er ausführte , daß er den Turnunterricht auf dem Lande
überhaupt für nutzlos halte . Ich möchte ihn vielmehr da erhalten
wissen , wo er unbeschadet der ländlichen Arbeitsverhältnisse durch¬geführt werden kann , z . B . in größeren Industrieorten . Ich stimmeauch hierin mit dem überein , was der Herr Berichterstatter Rohr¬hurst vorgestern ausgesührt hat . Wo aber die Verhältnisse so geartet
sind , daß der Bauer auf die jugendlichen Hilfskräfte nicht verzichtenkann , wo er geradezu auf sie angewiesen ist, seien es zerstreutliegende Orte oder geschlossene Dörfer , da möchte ich dochbitten , von dem Dispens vom Turnen den weitgehendsten Gebrauch
zu machen. Ich möchte das auch speziell namens meines FreundesWittemann tun . Im übrigen verstehe ich , wenn GeneralfeldmarschallGraf Häseler vor kurzem im preußischen Herrenhause befürwortethat , daß der Turnunterricht in den preußischen Volksschulen ein¬
geführt werde . Aber wir sind nicht in Preußen und haben nichtmit preußischen, sondern mit unseren badischen und von meinem
Standpunkt aus speziell mit Schwarzwälder Verhältnissen zu rechnen,die zu berücksichtigen sind . Ich möchte aber den Wunsch zum Aus¬druck bringen , daß wir mehr ländliche Turnvereine zu verzeichnenhätten , und daß auch diese ländlichen Turnvereine sich auf vater¬
ländischen Boden stellen . Ich kann vielleicht hier auch eine An¬
regung an die Großh . Regierung in dem Sinne geben, daß sie ihreFreigiebigkeit dadurch bestätigen könnte , daß sie unbemittelten undarmen Gemeinden Zuschüsse zur Errichtung von Turnplätzen und
zur Beschaffung der notwendigen Turngeräte gibt . Dadurch würde
vielleicht das Turnen auf dem Lande speziell im Winter sehrgefördert ; freilich ist auch zu bedenken, daß den Bauernburschender Sonntag auch zur körperlichen Ruhe zu gönnen ist.

Im übrigen darf ich hinzufügen , was ein Lehrer vom Lande
heute über diese Turnsrage schreibt . Er sagt : „ Da nicht eineStunde lang anstrengend geturnt werden kann , wird die letzteViertelstunde zum Spiel verwendet . Obgleich ich ein Freund desTurnens bin , verstehe ich das Murren der Bauern , wenn sie inder drängendsten Erntezeit mit Gabeln und Rechen an ihren vierzehn¬jährigen Buben Vorbeigehen müssen.

" Er fügt auch noch hinzu,daß bei dem weiter ausgedehnten Unterricht die Kinder dann 6 bis
tL/z Stunden lang von Hause entfernt sind. Daß das für denBauern selbstverständlich sehr hart ist und bei ihm eigene Gefühleerweckt, das dürfte doch wohl klar sein . (Abg . Dr . Frank : Es
gibt doch Ernteferien ! ) Jawohl , aber während der übrigen Zeithat der Schwarzwaldbauer wahrscheinlich nichts zu tun ? Da halte
ich Ihnen die Hitzferien in den Städten entgegen, die wir auf demLande nicht haben . Lassen Sie also dem Lande doch auch hier,was dem Lande billig ist , zumal doch durch die Aufhebung des
Turnunterrichts eine Reihe von Stunden für andere und wichtigereFächer erspart werden könnte.

Der Herr Berichterstatter Rohrhurst hat nun in seinemmündlichen Bericht ausgesührt , daß man den gleichen Landständen,die vor zwei Jahren das neue Elementarunterrichts gesch - " enhaben , doch wohl nicht zumuten könne , Hand an das eigene Werk
zu lege» . Die von uns beanstandeten Mängel sind aber im Gesetzselbst nicht enthalten , sondern in der Verordnung zum Gesetz, unddie Verordnung kann doch jederzeit geändert werden . Daß abstellungs¬würdige Mängel vorhanden sind , ist ja auch vom Herrn Bericht¬erstatter nicht bestritten worden ; und diese Mängel abzustellen,bezweckt der Antrag Kopf und Gen . , den ich hiermit zur Annahmeempfehle."

Und nun bringen wir den Schluß der sehr beachtens¬werten Rede des Herrn Duffner . Mit Recht verwahrt er
sich gegen den Vorwurf der Bildungsfeindlichkeit , die heut¬
zutage mit unglaublicher Leichtfertigkeit einzelnen wie ganzen
Bevölkerungsteilen gemacht wird, die sich erlauben , das
schönste Recht des deutschen Mannes in Anspruch zu nehmen,nämlich das Recht» aufgrund der ihnen zugänglichen
Beobachtungen ein eigenes Urteil sich zu bilden.

„ Ich möchte aber auch noch zum Schluß bitten , daß auch vonSeiten der Gr . Regierung den Bedenken allgemeiner Natur , dieich mir erlaubt habe hier vorzutragen , die notwendige Beachtunggeschenkt wird . Sie dürfen überzeugt sein, daß wir nicht wenigerals irgend Jemand unseren Kindern eine tüchtige und eine guteVolksschulbildung vermitteln wollen , auf der sie für ihr späteresLeben weiter bauen können , eine Volksschulbildung die sie auchvereigenschaftet, den geistigen und wirtschaftlichen Kampf , der keinemvon unseren Kindern erspart sein wird , aufzunehmen . Neben einerreligiösen und sittlichen Erziehung ist ein guter Schulsack für dasschulentlassene Kind wohl die beste Mitgabe fürs Leben. Wennin diesem Schulsack ein wohlverstandenes und gründlich durch¬gearbeitetes Material vorhanden ist, wenn die Kinder tüchtig lesen,rechnen und schreiben können , dann wird der Inhalt dieses Schul¬sackes . . . (Zuruf ) Jawohl ! — und was dazu gehört — in demSinne , wie ich es verstehe , — ich will auf diese Details nicht ein-gehen — . . . dann wird der Inhalt dieses Schulsackes wohl wert¬voller sein , als wenn er eine Menge Dunst und Flitter enthält(Zwischenrufe) , der hinter dem Pfluge . . , (Zwischenrufe) Bitteschön , Herr Kollege Frühauf ! (Zwischenruf) . Die Naturwissenschaftenweiß ich so gut zu bewerten und zu schätzen wie andere, und ichschätze sie hoch, nur halte ich dafür , daß es ein Unterschied ist, ob

man die Naturwissenschaften einem Vorgeschrittenen doziert odereinem kleinen Kinde , das erst in die elementarsten Fächer eingeführtwerden muß . (Zwischenruf) Ich wiederhole : Ein wohlverstandenes,gründlich durchgearbeitetes Können wird wertvoller sein als eitel
Dunst und Flitter , der hinter dem Pfluge , hinter der Werkbank,oder wohin das Leben den Menschen fernab von der großen Welt
verschlägt, nur allzurasch vergessen wird.

Zusammenfassend sage ich ; Wenn Sie unseren Antragannehmen , wird die Volksschule immer noch in der Lage sein , einVolk heranzuziehen , nicht schlechter als das , das das neue deutscheReich geschaffen hat , ein Volk , das auch treu festhalten wird anseinem innigen Verhältnis zur christlichen Weltanschauung , einVolk auch , das die alte badische Treue zu halten wissen wird seinemFürsten und seinem Vaterlande ! " (Lebhafter Beifall im Zentrum .)

> MW > Rundschau. WW
Geißeln der Zeit . Als solche betrachten wir die

Mordtaten junger Bürschchen im minderjährigen Alter und
die Schülerselbstmorde . Während in Mannheim der
19-jährige Bäckergeselle Bergmeister aus Haslach von dem
Schwurgericht ein unumwundenes Geständnis ablegte , wegeneiner Liebeslappalie nichtsnutzigster Art am 2 . Dezemberv . I . die 17-jährige Anna Lähndorff vorsätzlich getötet zuhaben , knallte im Gorxheimer Tal bei Weinheim die
Pistole eines unreifen Buben von 18 Jahren, der ein un¬
bescholtenes Mädchen von 17 Jahren wegen Zurückweisung
seiner Zudringlichkeiten dem Tode überantworten wollte und
es an der Seite eines älteren Mannes , wenn auch nicht zumTode getrosten, niederstreckte, der ihr vom besorgten Vater
beigegeben war , um es ungefährdet zur Bahn zu geleiten,die es nach Heidelberg bringen sollte , wo es in ehrenhaftem
Dienstverhältnis eine glückliche Jugend verbrachte . Und nocheinmal knallte die Mordwaffe, und der Attentäter sank zuTode getroffen nieder . Welch ein Wahnsinn, welch sittliche
Begriffsverwirrung hat einen Teil unserer Jugend erfaßt!Beide Mordbuben erfreuen sich bester Leumundszeugnisse.Was soll man da sagen ? Was nützt alle äußere Ge¬
sittung , was das scheinbar tadellose Benehmen , wenn nichtdas Bewußtsein, einem ewig gerechten Gotte für sein Tun
und Lassen unerbittliche Rechenschaft schuldig zu sein, der
moralischen Begriffsverwirrung, der zum Wahnsinn aus¬
wachsenden Selbstüberschätzung unserer in den Flegeljahren
stehenden Jugend einen Schutzdamm aus Erz entgegensetzt?Ei , haben wir nicht Religionsunterricht in den
Schulen ? Gewiß. Und ist er aber auch getragen von der
religiösen Begeisterung , welche allein des Lehrenden undLernenden Gemüt hinreißt , sich zu versenken in der Gottes¬liebe Feuerglut, die jegliche Schlacke, jeglichen Rost der
Leidenschaften verzehrt ? Der Religionsunterricht an und
für sich , der Religionsunterricht einzig in dem Bestreben er¬teilt , mit dem Jahrespensum in lobenswerter Weise zurrechten Zeit fertig zu werden , wirkt sicher in der Veredlungder Sitten keine Wunder. Aber wenn die Wärme desGlaubens und der heiligsten Ueberzeugung , die von oben
stammt , ihn durchglüht , dann wirkt er Wunder und hebtin seiner Wirkung auf das Gemüt so manchen Mann desVolkes, so manche Frau, von deren sorgendurchfurchtemAngesicht das ästhetisch geschulte Auge unangenehm berührtmit Blitzesschnelle sich abwendet , falls es nicht, als daseines Naturalisten, im Genuß des Häßlichen schwelgen will,hochempor an die Seite von Königen und Kaisern , vonFürsten und Großen im Reiche Gottes, wo BeitlerkleidundPurpur für die sittliche Wertbestimmung nicht mehr gelten.Woher stammte doch die Nächstenliebe eines Vinzenzvon Paul , eines Franz von Assissi, eines Bernhard vonBaden, eines Joseph von Lalasanz und unzähliger anderer,die in der Liebe zum Nächsten sich selbst verzehrten , die imLeben und Sterben für den Nächsten ein Leben und Sterben

für Gott erblickten? Entstammte es nicht der tiefen Ver¬
senkung in die Wahrheiten der heiligen Religion ? Warumhat man dos Führerlicht der Heiligen Gottes für unserearme , arme Jugend fast ausgelöscht, warum will man es in
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interkonfessionellen und religionslosen Schulen gänzlich zum
Verschwinden bringen , während doch unsere Jugend auf dem
Wege der Sittlichkeit so entsetzlich strauchelt und die Ab¬
gründe des Lebens nicht erblickt und noch weniger den
goldenen Stab der Religion schätzen lernt, dev im Leben der
Heiligen Gottes sich als einzig brauchbare Stütze auf den
gefahrvollen Erdenpfaden erwies ? Sieht man denn nicht
die Rachegeister der unglücklichen Opfer sittlicher Verwirrung
am dunkeln Horizonte der fürchterlich großen Walstatt mit
dem drohenden Ruf erscheinen : „ Von euch , die ihr in
selbstgefälliger Weisheit der Menschheit Stab , Stütze und
Leitstern werden zu können glaubt, von euch selbst werden
wir zu einem nicht kleinen Teil die Rechenschaft für diese
grausamen Sensenschnitte in Iugendjahren fordern . Hoch
über euch strahlt der Sternenhimmel der triumphierenden
Kirche Gottes . Welcher jener in seligen Gefilden wandelnden
Geister hätte in seinen Erdentagen dem Leibe gestattet, die
Mordwaffe in die Hand zu nehmen , um sie gegen sich,
gegen den Nächsten zu kehren ? Warum verbergt ihr die
der Menschheit von Gott gesetzten Führer ? Unglück,
schweres Unglück knickt vor der Zeit so manches Menschen¬
leben , welcher Wahnsinn treibt den Menschen an , die
Macht des Unglücks zu vermehren ? " Solche Gedanken er¬
fassen uns an so manchem frischen Erdhügel unserer Tage.
Möge die Predigt der unglücksvollen sittlichen Verirrungen
der Menschheit in ihren Iugendtagen in unserer Zeit das
Ohr derer finden , welche nach Herbarts ebenso schönem als
zutreffendem Ausdruck sich für das Kind als die Verwalter
der unumgänglich notwendigen sittlichen Zwecke der Zukunft
betrachten müssen . Die Verwaltung dieser Zwecke kann
aber nur dann zur bestgeordneten werden , wenn sie glaubens-
und begeisterungsvoll aus der Hand dessen entgegengenommen
wird , der da sprach : „Ich bin der Weg , die Wahrheit und
das Leben , niemand kommt zum Vater (zur möglichst hohen
sittlichen Vollendung hier , zur ewigen Verklärung dort)
als durch mich .

"
^

Aus Bayern . Das bayerische Unterrichtsministerium
hat in jüngster Zeit zwei sehr bedeutsame Erlasse veröffentlicht,
von denen der eine die Anstellungsprüfung der Lehramts¬
kandidaten ( in Baden Dienstprüfung genannt ) , der zweite
die Fortbildung derselben Personen regelt . Man wird dieser
Unterrichtsbehörde die Anerkennung nicht versagen können,
daß sie sehr zielbewußte Wege einschlägt, um der bayerischen
Lehrerschaft ein reges pädagogisches Leben und Streben
einzuhauchen , und ihre berufliche Bildung nach Kräften zu
mehren . Die Erlasse erscheinen uns wichtig genug , sie der
Kenntnisnahme unserer Leser zu unterbreiten.

Die Verordnung über die Anstellungsprüfung hat auch
gegenüber der badischen Dienstprllsungsordnung vom 28 . Nov.
1885 den großen Vorzug , daß sie in ganz hervorragender
Weise praktische Zwecke ins Auge faßt . Der Prüfung ist
das Ziel gesetzt, unmittelbar hebend auf den Volks¬
schulunterricht einzuwirken . Dabei wird in glücklicher Weise
dem bureaukratischen Schematismus entgegengewirkt und
der gesamten Lehrerschaft ein Interesse für diese Prüfungen
eingeflößt , auch den altersgrauen Herren, die manchen Lenz
schwinden sahen, seitdem das Herz dieser Wissensinventarisierung
mit bangen Schlägen entgegenpochte. Dieser Erfolg kann
schon zu einem guten Teil erreicht werden , wenn der Ver¬
ordnung über die Zusammensetzung der Prüfungskommission
in liberalster Weise entsprochen wird.

Paragraph 4 der badischen Dienstprüfungsordnung
bestimmt : „ Die Prüfungskommission besteht für jede
Prüfung aus einem von der Oberschulbehörde ernannten
Kommissär , welcher den Vorsitz führt , und aus dem Lehr¬
körper des Seminars , an welchem die Prüfung stattfindet.
Die Oberschulbehörde ist befugt, nach Bedürfnis auch andere
geeignete Persönlichkeiten in die Prüfungskommission zu
berufen .

"
Dagegen hat die bayerische Ministerialverordnung,

welche am 1 . März 1910 in Kraft tritt, folgende viel¬
versprechende Fassung:

„ Die Prüfung wird von eine Prüfungskommission ab¬
gehalten, welche nach Anordnung der Kreisregierung unter dem
Vorsitze des Kreisschulreferenten oder seines Stellvertreters aus den
Kreisschulinspektoren und je nach Bedarf aus einer Anzahl von
Leitern , Lehrern und Lehrerinnen von Lehrer- und Lehrerinnen¬
bildungsanstalten, von Distriktsschulinspektoren, städtischen Schul¬
aufsichtsbeamten , Bezirksoberlehrern oder Bezirksoberlehrerinnen
gebildet wird . Außerdem können auch geeignete Hauptlehrer oder
Hauptlehrerinnen an Volksschulen in die Prüfungskommission
berufen werden. Die Mitglieder der Kreisschulkommission sind
hiebei in erster Linie beizuziehen.

Wenn katholische und protestantische Kandidaten geprüft
werden , ist auf eine angemessene Vertretung beider Konfessionen in
der Prüfungskommission Bedacht zu nehmen . Für die Prüfung
israelitischer Kandidaten in der israelitischen Religionslehre ist ein
Rabbiner oder israelitischer Religionslehrer beizuziehen . Demselben
kommt bei dieser Prüfung Stimmrecht zu.

Weibliche Mitglieder müssen in die Prüfungskommission
berufen werden , wenn mindestens ein Drittel der Prüflinge weibl.
Geschlechtes ist.

Den kirchlichen Oberbehörden bleibt Vorbehalten , behufs
Kenntnisnahme von der Befähigung der Prüfungskandidaten in der
Religionslehre und in der Erteilung des Religionsunterrichtes sich
bei der Prüfung durch einen Abgeordneten vertreten zu lassen,
welcher für dieses Prüfungsfach als stimmberechtigtes Mitglied der
Prüfungskommission angehört. Demselben ist es auch unbenommen,
von den Prüfungen im Orgel - und Violinspiele und im Gesänge
sowie von den Lehrproben über religiöse Themen Kenntnis zu
nehmen und hiebei Anregungen zu geben . "

Die besondere Berücksichtigung der Lehrerinnen kann
u . E . nur begrüßt werden , wie auch die Rücksichtsnahme
auf die wohlberechtigten Interessen der einzelnen Konfessionen.
Solche Bestimmungen bilden ungemein starke Hemmnisse vor
dem allmählichen Hinuntergleiten in die sozialdemokratische
Staatsidee , in die Gefahr der um sich greifenden Vernennung
des modernen Kulturstaates.

Aus Württemberg : In der Kommission für die
Schulgesetznovelle in der Zweiten Württembergischen Kammer
herrschte eine den christlichen Bekenntnissen wenig freundliche
Stimmung . Dieser Geist kommt in den Beschlüssen der
Kammer zur Geltung. Die Simultanschule ist dem Nach¬
barstaate zwar für jetzt noch erspart geblieben,- aber der
neue Zustand wird die christliche Erziehung der Jugend doch
einigermaßen erschweren und das Hoffnungsbanner des
pädagogischen Radikalismus mit frischem Wind erfüllen.
In der Ortsschulaufsicht setzte mau den Geistlichen nicht
ganz vor die Tür , aber doch unter die Tür . Wir
fürchten, daß unsere Kollegen in Schwaben sich einst sagen
müssen ! „ Die alten Herren gehen , gestrengere kommen nach,
solche , deren Willkür umso schmerzlicher empfunden wird,
als es nicht geraten erscheint, gegen den Stachel zu löken !

"
Diese Dinge lassen sich heute nicht mehr wegdisputieren , da
der Rektorenstreit im Norden eine verständliche Sprache
spricht und die Fachaufsicht sogar im „Freien Wort" eine
Beleuchtung erfährt , wie wir sie noch vor wenigen Jahren
für unmöglich gehalten hätten. Doch davon ein andermal.
Heute bringen wir den Schluß der Rede des Herrn Dr.
Späth:

„Der Herr Kollege Heymann hat dann gesagt , die Religion
habe heute nicht mehr dieselbe Bedeutung für die Erziehung des
einzelnen wie in früheren Zeiten und namentlich im Mittelalter.
Er hat zum Beweise dafür auf einen Vortrag von Professor
Harnack und auf eine Ausführung auf einer Lehrerversammlung in
Cannstatt hingewiesen. Das sind einzelne Stimmen ; die beweisen
uns noch gar nichts . Sie zeigen nur, daß die Herren , die sich so
ausgedrückt haben , nicht auf religiösem Standpunkt stehen . Die
christliche Religion hat ihre Bedeutung für die Erziehung des
Einzelnen heute gerade noch so wie vor hundert Jahren , oder vor
400 oder SM Jahren . Ich stimme dem bei , was in der Kommission
gesagt wurde : Ein Volk ohne Religion geht rückwärts ! Mit
dieser allgemeinen Morallehre hat man noch »irgends gute Erfolge
erzielt, ich möchte nur Hinweisen auf Frankreich . Es ist statistisch
nachgewiesen , daß in Frankreich eine erschreckende Abnahme der
Geburtsziffern zu verzeichnen ist , und daß die Verbrecherzahl,
namentlich der jugendlichen Verbrecher , ungeheuer zugenommen hat.
Im Jahre 18S0 waren jugendliche Verbrecher im Alter von 16 bis
21 Jahren , 13S10, im Jahre 1870 19 6M, im Jahre 1880 23OM,
im Jahre 18M 27000 , im Jahre 1900 30000 , im Jahre IMS 32000.
Diese erschrecklicheZunahme zeigt sich in Frankreich , wo man den all¬
gemeinen Moralunterricht in den Staatsschulen lehrt.

Dann möchte ich noch darauf Hinweisen , was die Herren
Vertreter der allgemeinen Moral manchmal unter dieser verstehen.
In Christiania fand letztes Jahr am 8. Februar eine Versammlung
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statt , welche von jungen Leuten beiderlei Geschlechts besucht war.Der schwedische Sozialist Linke Bergegsen hielt einen Vortrag überdie freie Liebe, dem auch mehrere sozialistische Landtagsabgeordneteund u . a . auch der lutherische Pfarrer Dr . Eriksen beiwohnten.Der Redner erklärte , die Forderung von Keuschheit bei Menschensei ein altes , verjährtes Ding . Die Vorschriften des Alten undNeuen Testaments seien etwas , worüber der moderne Mensch sichhinaussetzen müsse. Die Ehe sei eine Geschäftsfrage und förderenur Liederlichkeit und Ausschweifung . Sollten ordentliche Ver¬hältnisse eintreten , dann müßte man Variationsehen einführen(Heiterkeit ) , in denen zwei Personen z . B . zwei Jahre lang zu¬sammenlebten , wenn sie es so lange aushielten , und dann wechselten.Der Zwang des Heims sei die ärgste Fessel , die die Menschheitdrückt. Worauf man Rücksicht zu nehmen habe, sei das Glück derMenschen und nicht das sechste Gebot . Rauschender Beifall lohnteden Redner . Niemand widersprach . Wohlgemerkt , die nordischenSozialisten sagen immer , ihre Ziele seien dieselben wie die derSozialisten des Kontinents . Sehen Sie , meine Herren , das ist einStücklein der allgemeinen Moral ohne Gott , und dafür bedankenwir uns , daß sie bei uns eingefllhrt wird . ( Lebhafter Beifall imZentrum .)

"
Aus Oesterreich. Diese mitteleuropäische Kultur¬macht, die in fast jahrtausendlangemKampfe gegen asiatischeBarbarei der von der Geschichte gelieferte verkörperte Beweisist , was ein Staat unter monarchischer Führung der

Zivilisation zu leisten vermag , selbst wenn bei weitem nichtjeden Monarchen der Genius der Menschheit geküßt, leistetimmer noch , seiner historischen Tradition getreu, Kulturarbeit,welche die Leistungen derselben Art moderner , dem Radikalis¬mus verfallener Staaten (Frankreich) tief in den Schattenstellt. Hiervon ein Beispiel.
Analphabetenkurse. Die Landesregierung für Bosnienund die Herzogewina hat , wie bereits im vorigen Jahre an denallgemeinen Elementarschulen des Landes Unterrichtskurse fürerwachsene Analphabeten eingeführt , welche von den Lehrkräftender betreffenden Schulen abgehalten werden . Aus dem nun vor¬liegenden Berichte über das abgelaufene erste Schuljahr 1907/1908erhellt , daß insgesamt 106 Analphabetenkurse tätig waren , welchevon 3324 Schülern besucht wurden . Von den Frequentanten waren46 o/g Moslims , 21 o/u Serbisch -Orthodoxe und 33 «/„ Katholiken.2339 Schüler — also nicht weniger als 70 «/g — haben die Kursemit Erfolg absolviert . Das Ergebnis kann mithin als ein außer¬ordentlich günstiges bezeichnet werden . Für die Honorierung derLehrerschaft wurde eine Gesamtsumme von zirka 8000 Kronen auf¬gewendet.

Heil dir Oesterreich und seinem Iubelkaiser, der anpersönlichen Lebensgeschicken fast einer Niobe gleicht!Aus Hessen. In Hessen trägt man sich in Ver¬
waltungskreisen mit dem Plane , das Turnen als Pflichtfachin den Lehrplan der Fortbildungsschulen einzuführen . DieLehrer bringen der Neuerung wenig Beifall entgegen undauch in anderen Kreisen legt man sich die Frage vor , ob wirklichdas Turnen eine so weitgehende Berücksichtigung erfahrenkann und darf , wenn dadurch nicht ungleich wichtigereVolksinteressen geschädigt werden sollen, als die sind , denendas Turnen entgegenkommen soll . Zweifellos wird vielfachauch da ein wohltätiger Einfluß der Leibesübung ange¬nommen , wo sie direkt schädigt oder zum mindesten gänzlicheinflußlos ist ; denn bei der ganzen Sache spielt die Lieb¬haberei und Mode eine große Rolle, wie auch die

materialistische Weltanschauung notwendigerweise an dieStelle des Religionsunterrichts den Turnunterricht alsZentralfach der Jugendbildung setzen muß . Dabei erinnertman sich nicht daran, daß Deutschlands Jugend im vorigenJahrhundert die größten Aufgaben, welche der körperlichenAnstrengung gestellt wurden, wahrhaft heldenmütig löste,ohne Turnunterricht in den Schulen. Ob das später mitTurnunterricht auch noch so sein wird, das hängt denn dochvon Imponderabilien ab , die sich dem Turnunterrichtwenigstens in seinem heutigen Betriebe so ziemlich ganzentziehen . Doch warnen wir nicht vor dem Turnen, wohlaber von der Ueberschätzung des Turnens.
Inzwischen schicken sich die deutsche Turnerschaft , der

Zentralausschuß zur Förderungs der Volks - und Iugend-spiele und der deutsche Turnlehreroerein iu Verbindung mitden Vertretern Deutscher Sportverbände an, die Re¬gierungen des Reiches und der Einzelstaaten durch Eingabenzu veranlassen, den Turnunterricht als Pflichtfach - in die
Fortbildungsschule einzuführen.

br . „Aus der Bad . Schulzeitung ." Nicht seltengibt der Briefkasten der Bad . Schulztg . Anlaß zu allerleiGedanken. Erst kürzlich wurde darin bezüglich der Feriendie Auskunft erteilt, daß diese selbstverständlich nach demSchuljahr berechnet werden müßten . Das ist jedoch . voll¬
ständig unrichtig , und wenn die betr. Auskunftsbedürftigennach Befolgung dieses Rates einen Hereinfall erleben, sowerden sie sich nicht wenig über die sachkundige Belehrungergötzen . Es heißt im § 50 der Schulordnung, die Ferienumfassen für das „Jahr " rc. Darunter versteht doch du
ganze Welt das Kalenderjahr. Wäre es anders gemeint,so würde „ Schuljahr" dort stehen . In den uns bekannten
Kreisschulvisitaturen wird die Berechnung auch überall nachdem Kalenderjahr vorgenommen , einzelne Bisitaturen habensogar besondere Kommentare in diesem Sinne erlassen. Esist leicht verständlich, daß die Berechnung nach dem Schul¬jahr bei dessen ungleicher Dauer großen Wirrwar Hervor¬rufen muß und gerade , um das zu vermeiden, ist die Zeitvom 1 . Jan . bis 31 . Dez . , also „ das Jahr " der Berechnungzu Grunde gelegt . — Heute , 16. 1 . cr . hat die Schulzeitungwieder eine ganz famose Briefkastennotiz (IW .) Offenbarhandelt es sich , wenn wir nicht irren , um einen Schul¬kandidaten, der vor dem Ende seines Probejahres steht.Vor Aufnahme ins Beamtenverhältnis wird die betr . Orts¬

schulbehörde in einem solchen Falle jeweils veranlaßt, der
Oberschulbehörde über den Kandidaten zu berichten, nichtetwa ein Leumundszeugnisim landläufigem Sinne vorzulegen,wie man nach der Schulztg . etwa glauben könnte . Nun
scheint der betr . junge Herr es mit seinen religiösen Pflichtennicht ganz genau zu nehmen , und der Geistliche hat deswegenin der Sitzung , wie es seine entschiedene Pflicht als Seel¬
sorger einer Gemeinde ist , Bedenken geltend gemacht. Die
Schulzeitung setzt ihn dafür ins Unrecht. — Wir wissenselbstverständlich nicht, wie der Fall im einzelnen liegt.Auch sind wir durchaus nicht für Kirchenzwang , obschonwir meinen , es durfte einem solchen jungen Herrn und
seinem Ansehen nichts schaden , wenn ec, insbesondere aufdem Lande, auch hierin der ihm anvertrauten Jugend ein
gutes Beispiel gibt . Wir sprechen aus Erfahrung . Die
Schulzeitung ist anderer Ansicht, obschon sie sonst von Liebe
zur Kirche und ihren Dienern übecsließt. Sie zieht den
Z 8 des Beamtengesetzes an, der nichts von derartigemmittelalterlichen Zwange kenne. Hat die Schulzeitungvielleicht in Erinnerung, daß der Gcoßh . Oberschulrat aufGrund dieses § 8 am 4 . März 1894 eine gewisse „Dienst¬weisung für die Lehrer an Volksschulen " erließ, die heutenoch in Kraft ist ? Im § 11 dieser für alle Lehrer ver¬
bindlichen Dienstweisung heißt es u . a . : „Die Lehrerwerden eines in sittlicher und religiöser Beziehung tadellosenLebenswandels sich befleißen rc .

" — und im tz 19 : „Vorallem wird er sein Benehmen so einrichten, daß dieses den
Schülern zum Vorbild dienen kann rc .

"
. Man sollte meinen,daß die Erfüllung der Sonntagspflicht auch damit inbegriffen

sei . Wenn diese Pflicht im vorliegenden Falle grob verletztwurde , und wenn die Beanstandung dessen vom ältestenHauptlehrer sogar noch bekämpft wird , so zeigt er damitnur, daß er sich den § 12 der gleichen Dienstweisung,namentlich den gesperrt gedruckten Satz einmal etwas näheransehen sollte . Für den jungen Herrn, um den es sichhandelt , dürfte es auf keinen Fall schädlich sein, wenn ihmvor Eintritt in das feste Beamtenoerhältnis klar gemachtwird , daß man damit auch Pflichten übernimmt, deren
Befolgung nicht in das Belieben des einzelnen gestellt ist.Sollte deren Uebernahme im einzelnen mit seiner religiösenUeberzeugung nicht vereinbar sein , so muß er eben das
Beamtenverhältnis nicht eingehen und freiere Wege suchen;
gezwungen wird er nicht zum Eintritt. — Wenn es um
zuverlässige Auskunft zu tun ist, wird sich nicht in jedemFalle an den Briefkasten der Bad . Schulztg . halten dürfen!

>3 Die Mannheimer Oberlehrerfrage. Vor
nicht allzu langer Zeit kündigte die „ Neue badische Schul¬zeitung " eine Besprechung dieses Themas an , die jedoch
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nicht erschien . Vielleicht ist jetzt der Zeitpunkt gekommen,
dieser Frage wenigstens nach einer Seite

, hin etwas Auf¬
merksamkeit zu schenken.

Es ist gewiß , daß die Institution der „ Oberlehrer"
für die großen Lebensgemeinschaften der städtischen Schulen
von weittragender Bedeutung ist . Der Oberlehrer , der dem
inneren Schulbetrieb am nächsten steht, durch dessen Hände
alle Berichte und Eingaben an die höheren Instanzen weiter¬
geleitet werden , und der das ihm unterstellte Kollegium
in und bei der Arbeit sieht , ist ein maßgebender Faktor im
ganzen Schulbetrieb . Seine bis ins Einzelne gehenden Be¬
richte über den Befund bei Prüfungen , über Haltung und
Führung der einzelnen Lehrkräfte , seine Vorschläge über
Verwendung der Lehrer und Lehrerinnen gehen dem
Rektorate zu , ohne dem Kollegium zur Kenntnisnahme vor¬
gelegt zu sein . Es ist eine natürliche Folge der städtischen
Schuleinrichtung , wenn dem Oberlehrer mit der Zeit
weitere dienstliche Befugnisse zuerteilt werden sollen im In¬
teresse eines geordneten , gut funktionierenden , und doch nicht
allzu schwerfälligen Betriebs. — Man hat in Mannheim
keinen Zweifel darüber gelassen , daß der Oberlehrer „der
Vorgesetzte ist , dessen Weisungen man zu befolgen hat und
dessen Urteil von bestimmendem Einfluß ist . — Herr Hofrat
Strübe hat in einem seiner früheren Prüfungsbescheide ausdrück¬
lich auf die sich gut bewährende Einrichtung der Oberlehrer hin¬
gewiesen und außerdem betont , daß ihr Verhältnis zu dem
ihnen unterstellten Kollegium , das ja auf dem Vertrauen ge¬
gründet ist — dank ihres Taktes ein jeweils gutes und
erfreuliches sei. —

Daß nach ihrer ganzen dienstlichen Stellung die Ober¬
lehrer vor allem sich nicht innerhalb ihres Schulhaufes zum
Schirmherrn einer einseitigen politischen Strömung machen
und das Kollegium ihres Schulhauses zur Stellungnahme
auffordern dürfen , erscheint hiernach selbstverständlich. Ein
solches Tun müßte ja für unsere Schule höchst verhängnis¬
voll werden . Diese Gefahr droht ab ^r hier und zwar in der
Humboldtschule . Hier sind im Schulhause nach Schluß des
Unterrichts Besprechungen abgehaltLn worden , die zum
Gegenstand die politische Gegnerschaft zwischen Herrn Rödel
und Herrn Stadtpfarrer Knebel hatten, und zu denen an
alle Kollegen , auch an die HandarbeitslehrerinnenEinladungen
ergingen . Einzelne sind ein zweites Mal , als sie wußten,
worum es sich handelte, nicht mehr erschienen ; aber auch
ihnen wurde dann ein Schriftstück vorgelegt , welches das
Resultat der unter dem Beisitz oder Vorsitz des Herrn
Rödel geführten Besprechung enthält, und auch sie wurden
zur Unterschrift aufgefordert — freilich nicht immer mit Er¬
folg . Diese Dinge vertragen sich nicht mit der dienstlichen
und Vertrauensstellung eines Oberlehrers. Solche Vor¬
kommnisse müssen mit der Zeit eine Gegnerschaft unter dem
Kollegium eines Schulhauses heraufbeschwören und das
gegenseitige Vertrauen untergraben ; auch ist zu befürchten,
daß bei solchen Verhältnissen der ruhige und gedeihliche
Fortgang des Unterrichts gefährdet werde . Unerquicklich in dieser
ganzen Sache ist auch der Umstand , daß junge Lehrkräfte,
die eben noch in allen Verhältnissen der Schule sich zurecht-
sinden müssen , und weder Zeit noch Gelegenheit gehabt
haben , sich allseitig über politische und standespolitische
Fragen zu orientieren , zu einer Stellungnahme gedrängt
werden . — Es gibt ja Fachzeitungen und politische Blätter
und auch die „ Freien Konferenzen "

; wo alle Streitfragen
erörtert werden können . Das Schulhaus sollte der neutrale
Boden sein , wo sich alle im Dienste der Kindheit zu fried-
samer Arbeit einen, wessen Glaubens sie auch immer sind.

Nachschrift der Redaktion : Wir erhalten dieses Ein¬
gesandt von einem sehr geschätzten Mitglied des Lehrer¬
kollegiums in Mannheim, das bisher der Redaktion der
„Lehrerzeitung " und dem Kath . Lehreroerein fernstand . Sein
Name bürgt uns für die Richtigkeit des beanstandeten Vor¬
kommnisses . Wir selbst kennen die Vorgänge in der
Humboldtschule weder auf Grund eigener Erfahrung noch
durch eingezogene Erkundigungen , da wir nicht spionieren,

nicht spionieren lassen und Rödels amtlichem und außer¬
amtlichem Tun und Lassen in vollkommenster Gleichgiltigkeit
gegenüberstehen, solange wir oder das öffentliche Interesse
nicht davon berührt werden . Ist letzteres der Fall, so be¬
handeln wir die Sache mit jenem Gleichmut, den das Be¬
wußtsein gibt, daß wir es mit einem Manne zu tun haben,
dessen wirkliche Bedeutung in und außerhalb der Lehrerschaft
nicht allgemein , aber vielfach hyperbolisch übertrieben wird.

Dem Eingesandt gewähren wir umso lieber Aufnahme,
als es auf eine Folgerung hinausläuft, der wir auch schon
Ausdruck gaben , als wir der bedeutsamen Dankabstattung
erwähnten , welcher der Vorsitzende der „ Freien Lehrer¬
konferenz Mannheim" für das Wirken der Oberlehrer
im Interesse des liberalen Lehreroereins sich entledigen zu
müssen glaubte , und wobei diese nach Spionage riechende
Tätigkeit einem Vertrauensmann übertragen wurde , der in
jedem Schulhaus seine die Eintracht zerstörende und Miß¬
trauen säende Tätigkeit entfalten sollte . Diese Folgerung
aber lautet : „ Die Schulhäuser Mannheims müssen
wiederunter allen Umständen zu einem neutralen
Boden für alle Abneigungen und Zwistigkeiten
religiöser , politischer , pädagogischer und per¬
sönlicher Natur werden , wo der Lehrerschaft kein
anderer Ehrgeiz gestattet werden kann , als das
Bestreben , sich im Dienste für das gemeinsame
Wohl durchgewissenhaftePflichterfüllung gegen¬
seitig zu übertressen. Eine solche Dienstauffassung ist
die elementarste Pflicht, die wir der Stadt Mannheim
gegenüber zu erfüllen haben und sollte sogar ein Oberlehrer
zu dieser Anschauung sich nicht emporschwingen können,
so würde er seinerseits nur beweisen, daß er weder die
nötigen angelernten noch erworbenen Eigenschaften, daß er
weder Selbstzucht noch Objektivität besitzt, die ihn allein zur
Ausübung des Oberlehrerdienstes befähigen könnten.

Gleiche Kappen aber — etwas verschiedene Brüder.
Lesen wir da in Beyhls „ Freier Bay . Lehrerztg .

" :
„ Zwei Vorschläge möchte ich freilich als unmöglich von vorn¬

herein ablehnen . Doktor Heim mar es , der aus Zentrumsklugheit
sich gegen eine strenge Bestrafung meiner Person aussprach . Dem
Zentrum muß ein gebundener Redakteur lieber sein als ein freier.
Darum meinte Heim , es sei besser , Beyhl bleibe ; wenn Beyhl nicht
mehr Redakteur sein dürfe , dann zeichne ein Strohmann , und der
Ton bleibe der gleiche . Es ist Heim also lieber, ich schreibe mit
ministeriellen Schließketten am Handgelenk , als daß ich den ver¬
borgenen Redakteur mache, den niemand fassen kann , weil ein
harmloser Sitz -Redakteur den Sündenbock für alle Beschwerden
abgibt . Da kennt mich Dr . Heim aber doch schlecht . Unbedingte
Offenheit , anderes ist unmöglich ! Ich bin bisher
jedem Gegner auf freiem Felde nahe gerückt und
habe ihm das Weiße im Auge gezeigt , niemals werde
ich aus einem Versteck heraus die Waffen werfen ."

Ist doch wieder ein ganz prächtiger Mensch , dieser
Beyhl, hat , inbezug auf Verantwortlichkeitsgesühl , tadellose
moralische Begriffe für einen Redakteur, der berechtigt sein
will , als eine in achtungswerter Weise in der Oeffentlichkeit
wirkende Persönlichkeit zu gelten , ganz andere Begriffe , als
sie am Mannheimer Strohmarkt betätigt werden . Drum
können wir uns nicht wundern, daß es einem Goldschmidt
und einem Göckel unmöglich gewesen ist, sich als Redakteur
des Vereinsorgans auf die Dauer mit der Redaktion der
„Neuen " auf dieselbe Stufe oder noch ein wenig darunter
zu stellen , so wenig wir uns über Herrigel verwundern,
daß er das vermag . Seine österreichischen Boykott¬
aufforderungen und seine niedlichen bayerischen Kloster¬
geschichten lassen jedenfalls noch ganz andere Leistungen
erwarten , <Iui vivra verra.

Feine Manieren . Eine prächtige Selbsteinschätzung
liefert die „Neue " in dem Satze : „Ja , der Klerus weiß,
wozu er einen kath . Lehreroerein gegründet hat .

" Ergänzt
muß nach dem vorstehenden werden : „ Zum Schnüffeln" .
Durch „ gemeines Schnüffeln" selbst erfuhr nämlich ein
Unterlehrer , wenn überhaupt an der ganzen Geschichte ein
wahres Wort ist , die unfeine , unkollegiale , kleinliche Ueber-
wachung seines Hauptlehrers , da dieser seinen Kalender
(wohl sein Taschenbuch) auf dem Pulte , d . i . doch wohl
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auf dem Pulte seines eigenen Lehrzimmers liegen ließ.Das Buch entdeckte der famose Unterlehrer , schleicht hinzuund schämt sich nicht , obwohl er das Taschenbuch als dasdes Hauptlehrers kennt , es zu öffnen , und erfährt nunallerdings nichts Rühmliches, aber auch nichts Unwahres,sondern Dinge , die man nicht loben kann aber auch nichtzum Gegenstand von Aufzeichnungen macht . Der Schleicherwird nun willkommener Gewährsmann der „ Freien Lehrer¬zeitung " und der „ Neuen "
. Da der Hauptlehrer dem kath.Lehreroerein von Elsaß angehört haben soll , genügt dieseAngabe der Logik der „ Neuen"

, den Klerus zu verleumden,daß er katholische Lehrervereine zum Schnüffeln gründe.Die „ Neue " mag sich sehr beruhigen . Klerus undkath . Lehrervereinsmitglieder überlassen es andern , Probenhaarsträubender Schnüffelei zu liefern , wie eine derselbender famose Unterlehrer leistete und, ohne mit der Wimperzu zucken , durch wenig delikate Lehrerzeitungen derOeffentlichkeit verkündigen ließ.Der Klerus gründet keine Lehrervereine , aber die Notim Lehrerstand ruft sie ins Leben , um der Verdächtigungs¬sucht und dem Eigennutz den Boden abzugraben und derUeberzeugung zum sieghaften Durchbruch zu verhelfen, daßGlaube, Liebe und Hoffnung kein leerer Wahn sind , keinWahn sein dürfen dem Manne , der der Erziehung derJugend lebt.
Die Bad . Schulztg. reagiert in Nr . 5 auf dieZurechtweisung , die sie wegen ihrer bayerischen Kloster¬geschichte durch den „Bad . Beobachter " erfahren hat . Indemsie ihr bitterböses Unrecht eingesteht, das sie durch Ver-hreitung einer absolut unstatthaften generalisierenden Folgerungbegangen hat ? Nein . Indem sie das Beweismaterial fürden einzelnen Fall bringt oder wenigstens das Kloster undseine Priorin nennt ? Nein. Wie denn ? Indem sie sichin nicht harmlosen Ausflüchten ergeht, die einem Schülergut anstünden , der im nichtsnutzigen Auskneifen bereits einegewisse Virtuosität erlangt hätte . Derartige' Vorkommnissemüssen das katholische Mannesbewußtsein wecken, eherneBande um die katholischen Lehrer schlingen, wohl imGedächtnis bewahrt , entschieden zurückgewiesen aber nichtmit Gleichem vergolten werden.
Schüleroereinigungen. Auf Anregung des Ministersfür Handel und Gewerbe sind an der 1 . Pflichtfortbildungs¬schule in Berlin 3 Schüleroereinigungen gebildet worden:1 . eine Wandervereinigung , 2. eine Turnvereinigung, 3 . einegesellige Vereinigung.
Gegen das Schulmonopol des Staates wendetsich Professor Eduard Engel -Berlin in Nr . 5 der „Allg.Deutsch. Lehrerztg .

"
. Der Aufsatz ist kurz , sehr lesenswertund löst recht eigenartige Gedanken aus . Die heutigenZustände im deutschen Bildungswesen nennt er trotz derruhigen Sprache des Artikels eine „ grauenvolle Kasernen¬wirtschaft .

" Wir machen Engels Urteil nicht zum unseligen,halten es aber als des eines vorurteilslosen Mannes fürsehr beachtenswert.

Aus der Literatur.
Rezensionsexemplare sind unmittelbar an die Redaktion , Hauptlehrer Ko h. Langstr . 12

Mannheim zu r̂ichten . Rücksendungen können nicht erfolgen.)
Friedr . Wienstein , Frauenbilder aus der Erziehungsgeschichte.164 Seiten , Preis 3 Mark . Verlag : I . Stahl . Arnsberg(Westfalen ).

Mit vorliegender Arbeit will der Verfasser ein Bild ent¬werfen von der pädagogischen Tätigkeit der Frau in verschiedenenZeiten und verschiedenen Länden . An zwanzig Frauengestaltenverschiedener Konfession schildert er die segensreiche Wirksamkeitweiblicher Erziehungstalente . Die Gesichtspunkte , die bei der Stoff¬auswahl bestimmend waren , müssen als durchaus zweckmäßig er¬kannt werden , insofern die dargebotenen Charakterbilder „ ver¬schiedene " Richtungen erzieherischer Frauentätigkeit repräsentieren.Für das erzieherische Walten der Mutter im Kreise der Familiewerden Frauengestalten wie Monika , Franziska Chantal und Am.v . Galitzin als Muster vorgeführt . Die Tätigkeit jener , die inopferwilliger Nächstenliebe die Stelle der erziehenden Mutter an

fremden Kindern vertreten , wird an Eugenie von Leuchtenberg'einer Fürstin , und an Luise Scheppler , einer Magd und Jungfrau»veranschaulicht . Wie die Erzieherin ihr pädagogisches Talent imUnterricht entfallet , dafür geben die Ausführungen über Lioba,Angela Merici , Mix le Clerk und Maria Ward treffliche Beispiele.Die schriftstellerische Tätigkeit der Frau auf pädagogischem Gebietegelangt in den Kapiteln über Hildegard , Dhuoda , Gräfin deRsmusat , Karoline Rudolphi und Ros . Schallenfeld zur Darstellung.Die Ausführungen über Margareta Bozzo und Frau Pestalozzizeigen die Bedeutung der Frau auf die Wirksamkeit großer Päda¬gogen . Zwei weitere Abschnitte würdigen die hervorragende Tätig¬keit der Maria Theresia von Oesterreich und der Königin Luiseauf dem Gebiete des Erziehungs - und Unterrichtswesens im Staat.Der Schlußteil des Buches behandelt „ Die Mutter in der deutschenPoesie "
. Der Inhalt ist überaus anregend und belehrend , dieDarstellungsweise fließend und klar . Das Ganze umschließt einhübscher, mit Goldpressungen gezierter Einband , so daß sich dasBuch so recht als Geschenkband eignet. Allen , die sich um dieGeschichte der christlichen Pädagogik interessieren , wird das Werkeine vollkommene Lektüre bieten . ck.Zeitschrift für christl . Erziehungswissenschaft. Herausgegebenvon Rektor I . Pötsch. (Paderborn , Ferdinand Schöningh .)8 . Heft . Ueber Moralpäda . gik . Von Friedrich Schneider,Wittlich . (Fortsetzung .) — Individualismus und Sozialismus.Eine pädagogische Studie von Jakob Klemann. — Johann Bapt.de la Salle , der größte Volksschulpädagoge . — Vom Rechtschreiben.Von Hans Zander, Lehrer . — Verschiedenes. Bücherbeschreibungen.— Briefkasten.

Natur L Kultur . 6. Jahrgang . Monatlich 2 Hefte L 32 Seiten.Viertelj . 2 Mk . München , Viktoriastr . 4.Aus dem wieder sehr reichhaltigen Heft der trefflichen Zeit¬schrift heben wir hervor : Dr . Eckhardt, Zur Klimatologie Süd¬afrikas in Vergangenheit und Gegenwart . — Möckel, „Wasser¬baumeister " mit hübschen Illustrationen und Originalzeichnungen.— Padberg, 8 . 4 . Augustinerprälat Johann Gregor Mendel,der Entdecker der Vererbungsgesetze. — Schuster, Die Harmoniein der Natur und im Vogelreich. — Prof . Herzog, Die klagendeMemnonssäule . — Dr . Keller, Die Unsichtbarkeit des Gallen¬steins im Röntgenbild . — Experimentier - und Beobachtungsecke . —Umschau am Himmel für den Februar . — Bücherschau. — Vereins¬nachrichten. — Das Heft darf wirklich als vorzüglich bezeichnetwerden.

Personalnachrichten
aus dem Bereiche des Schulwesens.

1. Befördert bzw . ernannt:
Engelhard, Joseph , Schuloerwalter in Ottersweier , . wirdHauptlehrer in Oberbränd , A . Neustadt . H änd el , Sophie , Unter¬lehrerin in Offenburg , wird Hauptlehrerin daselbst . Keller, Joseph,Unterlehrer in Iestetten , wird Hauptlehrer in Hofsgrund , A . Freiburg.Kreutz, Stephan , Schulverwalter in Hecklingen , A . Emmendingen,wird Hauptlehrer daselbst. Laule, Georg , Unterlehrer in Heidelberg,wird Hauptlehrer daselbst. Müller, Emilie , Unterlehrerin in Hof¬stetten, wird Hauptlehrerin in Neuweier , A . Bühl . Seilnacht,Julius , Schulverwalter in Raumünzbach , A . Rastatt , wird Hauptlehrerdaselbst. Vogel mann, Paula , Unterlehrerin in Heidelberg wirdHauptlehrerin daselbst.

2. Versetzt:
a . Hauptlehrer:

Bäuerle, Engelbert , von Göschweilernach Neuweier , A . Bühl.Bauer, Julius , von Hierbach nach Ucloffen, A . Offenburg.Gönner, Emil , von Bietingen nach Weier A . Offenburg . Knühl,Linus , von Heimbach nach Eisenthal , A . Bühl . Köhler, Anton,von Beuren , A . Stockach, nach Emmendingen . Maier, Eugen,Hauptlehrer in Malsch , A. Ettlingen , nicht nach Emmendingen.
b . Unständige Lehrer:

Bauhard, Oskar , Unterlehrer , von Emmendingen nach EndingenA . Emmendingen . Bilgery, Marie , Hilfslehrerin , von Höh.Mädchenschule Konstanz nach Reichenau , A . Konstanz . Binkert,Alois , als Hilfslehrerin nach Hattenweiler , A . Pfullendorf . Endres,Anna , Schulkandidatin , als Unterlehrerin nach Arlen , A . Konstanz.Feuerstein, Karl , Schulverwalter in Birkendorf , A . Bonndorf,tritt über in den gewerblichen Schuldienst. Frank, Joseph , Hilfs¬lehrer in Zusenhausen , A . Sinsheim wird Schulvermalter dchelbst.Fröhlich, Wilhelm , Uuterlehrer in Immendingen , als Schul¬verwalter nach Birkendorf , A . Bonndorf . Fuchs , Josef , Unter¬lehrer, von Elgersweier nach Kartung , A. Baden . Großmann,Helene , Hilfslehrerin in Freiburg , als Unterlehrerin nach Unter¬glottertal , A . Waldkirch . Gütlich, Joseph , Hilfslehrer in Nollingen,A . Säckingen , wird Schulverwalter daselbst . Hauck , Alfred , Unter¬lehrer , von Kartung nach Pach , A . Waldkirch . Hirsch, Paula,Unterlehrerin , von Höh . Mädchenschule Mannheim an Volksschuledaselbst . Haug, Oskar , Unterlehrer , von Rippberg nach Hohen¬wettersbach , A . Durlach . Haus, Julius , Unterlehrer , von Hohen-
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wettersbach nach Rippberg , A . Buchen . Käst, Emil , Hilfslehrer
in Zuzenhausen , A . Sinsheim , wird Schulverwalter daselbst. Frau
Kaiser, Lydia , als Hilfslehrerin nach Teningen , A . Emmendingen.
Kiefer, Peter , Unterlehrer , von Endingen nach Emmendingen.
Klingenstein, Hermann , Hilfslehrer in Radolfzell , als Unter¬
lehrer nach Jmmendingen , A . Engen . Läufer, Wilhelm , Unterlehrer,
von Pach nach Elgersweier , A . Offenburg . Limberger, Joseph,
Unterlehrer in Gutach , A . Waldkirch , als Hilfslehrer nach Wild-
gutach , A . Waldkirch . Melzer, Karl , Hilfslehrer in Grünwetters¬
bach, A . Durlach , wird Schulverwalter daselbst . Metzger, Friedr . ,
Unterlehrer in Bischweier , als Hilfslehrer nach Obertsrot , A . Rastatt.
Müller, Mathilde , Hilfslehrerin in Lörrach , wird Schstlverwalterin
daselbst . Nepple, Irma , Schulkandidatin , als Hilfslehrerin nach
Konstanz . Schäfer, Wilhelmine , Hilfslehrerin , von Durlach nach
Adelsheim . Seifried, Josef , Hilfslehrer , von Markdorf nach
Dettingen , A . Konstanz ( Belastung als Unterlehrer in Markdorf
zurückgenommen ) . Sigwart, Frida , Schulkandidatin , als Hilfs¬
lehrerin nach Donaueschingen . Stoffler, Friedrich , Unterlehrer in

Unterglottertal , als Hilfslehrer nach Pach , A . Waldkirch . Stutz,
Wilhelmine , Schulkandidatin , nicht als Unterlehrerin nach Mannheim.
Völker, Emil , Hilfslehrer in Pforzheim , wird Unterlehrer daselbst.
Walz, Joseph , Hilfslehrer in Ohlsbach , A . Offenburg , wird Unter¬
lehrer daselbst. Weber, Gottlieb , Hilfslehrer in Seckenheim , als
Unterlehrer nach Eschelbach , A . Sinsheim.

In Ruhestand tritt:
Braun, Friedrich , Hauptlehrer in Biberach . Dietrich, Ernestine
Hauptlehrerin in Freiburg . Reff, Heinrich , Hauptlehrer in
Mannheim -Käfertal . Schilling er, Wilhelm , Hauptlehrer in
Pforzheim Seith, Marie , Hauptlehrerin in Lörrach . Wilhelm,Ernst , Hauptlehrer in Pforzheim . Zimmermann, Karl , Haupt¬
lehrer in Efringen.

Aus dem Schuldienst treten aus:
Bürkle, Johann , Unterlehrer in Mannheim . Leist , Anna,
Unterlehrerin in Oberöwisheim.

Z Feuilleton.

Ptis l^iks ivilkoul Passion.
? dex ttiat liave power to Kurt and will do none,
Pliat do not do ttie tstinx tlie >' most do sdow,
V^ sto , movinA otders , are tdemselves as stone,
ldnmoved , cold , and to temptation slow ,

—

riAsttl ^ do inkerit steaven 's Zraces
/ md tiusband nature 's ricties krorn exponse;

are ttie lords and ownsrs ot tsteir faces,
Ottiers but Stewards of ttieir excellence.
d' tie summer 's tlower ls to ttie summer sweet,
PtiouKd to itselk it onl > live and die:
6ut kf tstat tlower witli base lntectlon rneet,
d' lie basest weed outbraves tiis dl § nit ^ ;
ffor sweetest ttiinxs turn sourest ' t>x ttieir deeds;
Ellies ttiat fester smell tar worse ttian weeds.

( 8 t>a k e s p e a r e . )

Das Leben ohne Leidenschaft.
( Shakespeare,)

Wer Macht zu schaden hat , und es nicht tut,
Wer die Gewalt hat , doch ihr Wirken hemmt,
Wer , andre rührend , selbst beherrscht sein Blut,
Kalt wie ein Stein bleibt , der Versuchung fremd:
Der ist des Himmels Liebling , und mit Recht.
Der zeigt den weisen Haushalt der Natur,
Wie sein Gesicht beherrscht er sein Geschlecht,
Die andern dienen seiner Hoheit nur.
Des Sommers Blume ist des Sommers Zier,
Ob sie auch blüht und welkt für sich allein,
Doch , steckt ein gift '

ger Todeskeim in ihr,
Wird uns das ärmste Unkraut lieber sein;
Denn nicht so grell verkehrt sich Duft und Wesen
Bei Unkraut , als bei Lilien , die verwesen.

( Fr . Bodenstedt . )

Den Manen Eichendorffs.
von Thaur.

( Nachdruck nicht gestattet .)
Doch noch einmal widerhallt die Welt von Waffen¬lärm , und unser Dichter eilt u . . _>r Blüchers Fahnen . Aber nur

in kleinen Gefechten kämpft er mit und zieht dann mit den
Verbündeten in Paris ein , wo der Welt Ruhe wieder¬
gegeben wurde.

Nun ist der Friede wieder gekommen ; aber dennoch
ist es nicht Zeit , die Hände feiernd in den Schoß zu legen.
Erschlafftes Ruhn ist der Völker Tod , der Friede darf die

tapferen Sehnen nicht abspannen . Der Kampf wird nicht
von der Welt genommen , solang der Mensch sich ernsterem
Streben weiht . — Große Aufgaben sind den Deutschen
erwachsen , die gilt 's zu lösen.

„ Das .Schlechte stürzt der Krieg im blutgen Streit-
Das Bessere auf den Trümmern aufzuführen,
Muß ich nun Geistes Kampf lebendig rühren .

"

Für Eichendorff gibt es jetzt auch kein Ruhm . Er
widmet seine Tätigkeit dem Vaterlande und nimmt lebhaft
Anteil an den politischen Fragen jener stürmischen Periode.
Doch er steht hoch über dem Parteigeist , sein Sorgen und
Hoffen gilt dem allgemeinen Heil des deutschen Volkes.
Es ist eine Zeit , mo man darnach ringt , das Widersprechende
zu vereinigen , ein vollgerütteltes Maß an Volksfreiheiten
neben einer starken Autorität, , eine kraftvolle Zentralgewalt
neben Erhaltung aller kleinstaatlichen Autonomien . Die
große Mehrheit der Nation ist für das Prinzip einer kon¬
stitutionellen Monarchie . Und darüber wogt der erbitterte
Kampf der Parteien , Konservative oder Reaktionäre gegen¬
über den Liberalen , von denen Eichendorff sagt , daß sie das
treue Roß ob seines trägen Schrittes anstacheln , daß er den
Zaum nicht leide . Sie sind 's , die vorwitzig und vermessen
die wilden Wasser entfesseln , daß sie dann nimmer hemmen
können . Sie haben den Zeitgeist gebraut und gemodelt;
doch plötzlich schwillt 's und gährt 's — Was wunder

Wenn platzend dieser Hexentopf jetzunder
Euch in die Lüfte sprengt mit allem Plunder.

Wer rettet aus diesen hochgehenden Wassern ? Die
Freiheit klagt ; Weh du schönes Land der Eichen , soll dich
Bruderzwist verheeren , sollen in künftgen öden Tagen nur
verworrene Sagen um den deutschen Wald noch Klagen?
Prophetisch klingt jetzt Eichendorffs Singen . Seinem
Blich zeigt sich die morgenhelle Zukunft . „ Wacht auf,"
ruft er , „ der Herr will Heerschau halten in deutschen Gauen,
zählen will er , die ihm treu geblieben "

. Kein Zauberwort
kanns mehr zurückhalten , klar und bestimmt singt er von
Deutschlands künft '

gem Retter , der vor dem Kreuzbild bald
die blutigen Waffen niederlegt und den freien Söhnen den
neuen Bau zeigt.

Schon brichts so dunkelrot durch Morgengrauen.
Obs Blut bedeutet oder feuriges Lieben,
Es steht in Gottes Hand , die niemand wendet.

Ja beides ist es , — der gottbegnadete Sänger hat 's
nimmer erlebt — ein frischer Krieg , der für die deutschen
Stämme ein feuriges Lieben bedeutete . Und das ist das
Werk des Einen . Wonach Eichendorffs Zeit gerungen und
gekämpft , um ein deutsches Reich , der große Bismarck hat
die heilige Hoffnung der Vorfahren übernommen und sie
zur Verwirklichung geführt . Wie die unter vielen Wettern
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und unter heißem Sonnenschein herangereifte Frucht fällt 's
vom Baum , als er am 18 . Januar 1871 in Versailles das
Deutsche Reich proklamiert und das Sehnen des Dichters,
der seinem deutschen Volke aus dem Herz gesungen, erfüllt.

Joseph Rauth.

Hauptmann Garbas
Novelle von Friedbert , Rammers.

„Paul ! " sagte er oft, „ es betrübt mich sehr , daß unsere
arme Henriette , welche die verehrungswürdigste , und trefflichste,
Frau sein würde , sich in einer Art von ewigem Witwenstande
aufreiben wird . Sie- meint , Alberich sei vielleicht nicht tot;
denn man habe keine Beweise dafür. Ich war immer gesinnt,
Junggeselle zu bleiben und meiner Schwester unser ganzes
Vermögen zu überlassen, damit sie in den Stand gesetzt
werde ganz nach ihrer Wahl zu heiraten . Wenn ich mich
dannmit den Oesterreichern oder Russen tüchtig herumgeschlagen,
vielleicht Arm oder Bein verloren hätte , so wollte ich nach
Montmeillan zu Henriette zurückkehren , die ich mir dann
von drei oder vier lieben Kleinen umgeben dachte . Diese
sollten dem Großvater und dem Onkel die Gliederschmerzen
erträglich machen . . . Ach ! durch den Tod Alberichs und
Waterloo sind diese schönen Träume zerstört ! . . . Mir ist
es übrigens klar , daß Alberich wahrscheinlich bei einem
Liebesabenteuer umgekommen ist, ein Umstand , der nach
meiner Meinung die Rücksichten sehr vermindern müßte,
welche sie als Verlobte seinem Andenken schuldet . Ich
gestehe dir auch , daß ich viel darum gäbe , wenn ein edler
junger Mann Henrietten beweisen könnte , daß es nicht
vernünftig sei, einer endlosen Trauer sich hinzugeben um
einen Toten, der nicht einmal ein treuer Verlobter war !"

Wie machte jedes seiner Worte mich erbeben, wenn
Marcelin dann noch die Bemerkung hinwars : „Weißt du
wohl , Paul , daß du mit deinen schwarzen Augen und deinem
bleichen Teint ein recht interessantes Gesicht hast, das dir
zum Bewundern steht?

So war der Winter des Jahres 1816 gekommen.Bis auf eine kleine Schwäche sah ich mich völlig hergestellt.
Marcelin hatte inzwischen , ohne mir davon zu sagen, mit
dem ganzen Ansehen, welches ihm seine vornehme Abkunft
während der „Restauration" bei der neuen Regierung der
Bourbonen verlieh, erwirkt , daß mir mein Grad belassenund mir, wie auch ihm selbst , zur völligen Erholung vorläufig
ein einjähriger Urlaub bewilligt wurde , ohne daß dieser mich
im Avancement beeinträchtigen sollte . Marcelin kündigtemir dieses mit der Bitte an , die Zeit der Ruhe mit ihm
zusammen auf Montmeillan bei seinem Vater und seiner
Schwester zuzubringen.

Der Tag unserer Aukunft auf dem alten , von den
Greueln der Revolution verschont gebliebenen Schlosse war
für mich ein denkwürdiger.

Das Schloß liegt in der Umgegend von Doreppe in
der Dauphins , in einer Landschaft , deren malerische
Großartigkeit unvergleichlich ist , der aber das winterliche
Kleid einen unserer wehmütigen Stimmung entsprechenden
düstern Charakter verlieh . Die Straße nach Montmeillan
führt im Zickzack um die Berge und Hügelreihen. In einer
Entfernung von einer halben Stunde vom Schlosse eröffnete
sich unserem Auge plötzlich ein herrliches Tal, in dem laue
Lüfte den Schnee geschmolzen hatten und dessen grauem,
feuchten Boden schon hier da die jungen , grünen Saaten
entsproßten . Der das Schloß umgebende Tannenwald stachmit seinem dunkeln Grün von der einförmigen Schneefläche
angenehm ab.

Lebhaft angeregt , stiegen wir an der Freitreppe des
Schlosses aus. Marcelin faßte meinen Arm und führte mich
durch eine Galerie, in der alles den alten Adel seines Hausesatmete . Wir erreichten gerade die Tür eines zum Salon
führenden Vorzimmers, als diese sich öffnete und ein Greis
mit einem schwarz gekleideten Mädchen auf der Schwelle
erschien.

Der Greis war der Graf de Montmeillan . Er trugdas rote Band der Ehrenlegion und führte den Titel eines
Vize -Admirals . Einer der Helden der alten französischenMarine , welche dreißig Jahre früher unsere Flagge in den
fernen Weltmeeren so berühmt gemacht hatten , zählte er
jetzt- fast siebenzig Jahre, war aber ungebeugt von der Lastdes Alters . Sein frisches Aussehen , seine aufrechte Haltungund sein lebhafter Blick verrieten nicht im mindesten , daß erein Greis sei ; gewinnend war das anmutige Lächeln , welches
seine Lippen umspielte.

Die Erscheinung Henriettens ließ schon beim erstenAnblick alles weit hinter sich , was mein Herz geahnt, was
ihr Porträt mir enthüllt hatte . In dem lieblichen Bildnisse
hatte ich nur das glückliche, heitere Kind gesehen, auf dessenStirne , in dessem klarem Auge das fröhliche Lächeln der
Jugend herrschte. Welch ein Unterschied zwischen diesem
Lächeln und dem, welches sie jetzt mir entgegenbrachte!

Henriette hatte eben ihr einundzwanzigstesJahr erreicht.Ihre Schönheit war mehr entfaltet ; aber , veredelt durch den
Schmerz , erschien sie idealisiert durch einen Anflug jener
geheimnisvollen Poesie, welche die zum Leiden , zum Gebete
und zur Liebe Auserwählten kennzeichnet. Auf den Arm
ihres Vaters gestützt , reichte sie Marcelin die Hand.

Fortsetzung folgt.
Herdersche Berlagshandlung zu Freiburg i . Br.
Soeben ist erschienen und kann durch alle Buchhandlungenbezogen werden:

Würkel , K. Jas Aroßlierzogtum Waden
Ein geographisch-statistischerLeitfaden für den Schulgebrauchund zum Selbstunterricht . Dritte verbesserte Auflage.Mit einer Schülerhandkarte des Großherzogtums Baden vonW . Schwarz und E . Wollweber und 30 Abbildungen . 8°
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ürirmomumSystem Manborg , 8 Register,2 Knieschweller , bereits neu zu
verkaufen . Preis Mk . 170.—
Karlsruhe , Lachnerstr. 5 , lll.

küctier und ^eitseNriften
liefert OnZinal - preisen

Nmklisnlllung „llliilgs"
, Mern-MI.

laulenäe Kglllbk? empkelilen
garantiert ungeschwefeiten. des-

»halb sehr bekömml. u.^gesund. Tabak , eine
Tabakspfeife um¬
sonst zu 9 Pfd .meines

berühmten Förstertabak
für Mk . 4 . 25 frko . 9 Pfd.
Pastorentabak u. Pfeife
kosten zus. Mk . 5 - frko.
9 Pfund Iagd -Lanaster
mit Pfeife Mk . 8 .3V frko.
9 Pfd . holl . Lairaster u.
Pfeife Mk . 7 .50 franko.
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Mark , gegen Nachnahme
bitte anzugeben , ob neben¬
stehende Gesundheitspfeife
oder eine reichgeschnitzte
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Pfeife erwünscht.

k . liölle? , öruüi53l t 6.
Fabrik Weltruf.

Herr Areissehulinsp . Ltchthorn
schreibt : Mit dem von Ihnen wiederholt
bezogenen , staunenswert preiswerten und
doch sehr angenehm und mild schmeckenden
Rauchtabak bin ich so zufrieden , daß ich
Ihre Firma und Ihre durchaus reelle
Bedienung immer wieder weiter empfehlenwerde wie ich es bereits Afters sehr gerne

veil tili.
kksrrSmtern

empfehlen wir für die
österlicbe 2eit

Kommunion-
Lettel

mit Aufdruck in jeder
xewünscbten -tuslübrunx

llrinkerei Unilss
in
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